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Vorwort, 


Die  geringe  Zeit,  die  mir  für  die  Drucklegung  des 
Lustspiels  Fidele  and  Fortunio,  a  Comedy  of  Two  Italian 
Gentlemen,  in  Herr  ig*  Archiv  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  Bd.  CXXII1  Heft  1\2,  1909,  zur  Verfügung  stand, 
erlaubte  mir  nicht,  das  Werk  im  Anschluss  daran  genau 
zu  besprechen.  Um  mir  die  Priorität  der  Auffindung  der 
Komödie  zu  sichern,  musste  ich  sobald  als  möglich  einen 
Abdruck  davon  herstellen,  da  die  Malone  Society  sich  be- 
eilte, das  Werk  ebenfalls  herauszugeben.  Wie  sehr  ich  mit 
einer  Beschleunigung  des  Druckes  recht  hatte,  geht  daraus 
hervor,  dass  die  im  März  1910  veröffentlichte  Ausgabe  dieser 
Gesellschaft  von  meiner  schon  vorher  erschienenen  Veröffent- 
lichung keine  Notiz  nimmt,  vielmehr  eine  recht  sonderbare 
Bemerkung  über  die  Auffindung  des  Buches  bringt:  The 
best  thanks  are  due  to  .  ,  .  .  Mrs.  S.  A.  Strong,  tili  re- 
cently  librarian  at  Chatsworth,  who  uias  the  first  to  report 
the  whereabouts  of  the  play1).  Auf  die  näheren  Umstände 
der  Entdeckung  dieser  Komödie  will  ich  hier  nicht  eingehen, 
da  ich  sie  in  der  Einleitung  meiner  Ausgabe  schon  ange- 
geben habe.  Nur  möchte  ich  zu  der  oben  angeführten  Be- 
merkung erwähnen,  dass  Mrs.  Strong  selbst  sich  in  einem 
an  mich  gerichteten  Briefe  klar  dahin  aussprach,  dass  sie 
erst  durch  meine  Anfrage  auf  die  Existenz  des  Werkes  in 
der  Bibliothek  des  Herzogs  von  Devonshire  aufmerksam  ge- 
macht worden  wäre.  Ueberdies  bringt  auch  der  V.  Band 
der  im  Erscheinen  begriffenen  Cambridge  History  of  English 


l)  The  Malone  Society  Reprints  1909.  Printed  by  Charles 
Whithingham  a.  Co.  at  the  Chiswick  Press. 
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Literature  l)  eine  kurze  Besprechung  meiner  Ausgabe,  ohne 
die  Publikation  der  Malone  Society  zu  erwähnen. 

Die  Literatur  über  das  Mundaysche  Stück  ist,  da  es 
lange  Zeit  verschollen  war,  nicht  gerade  reich.  Die  meisten 
Literaturgeschichten  begnügen  sich  mit  einer  blossen  Er- 
wähnung des  Titels.  Nur  Wolfgang  Keller  bringt  im  An- 
schluss  an  seine  Rezension  der  lateinischen  Komödie  Vic- 
toria*) eine  Besprechung  von  Mundays  Fidele  and  Fortunio 
unter  Bezugnahme  auf  das  italienische  Original,  doch  er- 
streckt sich  diese  nur  auf  wenige  Seiten.  Ich  habe  daher 
schon  vorhandene  Werke  nur  insofern  benützen  können,  als 
sie  ein  Bild  des  Dramas  und  der  Zeit  Mundays  entwickeln; 
im  übrigen  stütze  ich  mich  vollständig  auf  das  italienische 
Original,  da  auch  die  Malone  Society  in  ihrer  Ausgabe 
lediglich  den  Text  und  einige  auch  in  meiner  Einleitung 
schon  angeführte  Tatsachen  bringt.  Von  besonderem  Nutzen 
sind  mir  unter  anderem  gewesen: 

Brandl,  Alois.  Quellen  des  weltlichen  Dramas  in  Eng- 
land. Quellen  und  Forschungen.  80.  Heft.  Strass- 
burg  1898. 

Collier,  J.  P.  History  of  English  Dramatic  Poetry.  3  vols. 
1879. 

Court  ho pe,  W.  J.  History  of  English  Poetry.  3  vols. 
1895—1903. 

Creizenach,  W.    Geschichte  des  neueren  Dramas.    Bd.  I 

bis  IV.    1.  Teil.  Halle  1893—1909. 
The  Cambridge  History  of  English  Literature,  edited  by 

Ward  and  Waller.   Cambridge,    vol.  IV— VI. 
Ward,   A.  W.    History  of  English  Dramatic  Literature  to 

the  Death  of  Queen  Anne.    2nd  ed.    3  vols.  1899. 
Warton,  T.    History  of  English  Poetry.  Ed.  Hazlitt,  W.  C. 

4  vols.  1871. 

J)  The  Cambridge  History  of  English  Literature,  edited  by  Ward 
and  Waller,  vol.  V  Cambridge,  University  Press.  1910,  p.474  Bibliography. 

2)  Yictoria,  herausgegeben  von  G.  C.  Moore  Smith  in  Bangs  Ma- 
terialien Bd.  XIY  1906,  ist  die  von  Abraham  Fraunee  ins  Lateinische 
übersetzte  Pasqualigosche  Komödie.  Wolfgang  Kellers  Rezension  steht 
in  Modern  Language  Review  Bd.  III  p.  177  ff. 


Ais  die  Londoner  Bühne  in  den  achtziger  Jahren  des 
16.  Jahrhunderts  einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm, 
waren  schon  eine  ganze  Reihe  von  Männern  wie  Lyly,  Peele, 
Greene,  Lodge,  Munday,  als  Schriftsteller  tätig,  doch  sind 
uns  aus  der  sicherlich  sehr  produktiven  Zeit  zwischen  1570 
und  dem  ersten  Auftreten  Marlowes  (etwa  1587),  nur  wenige 
Dramen  erhalten.  Im  allgemeinen  kann  man  über  die  Vor- 
gänger Shakespeares  sagen,  dass  sie  abgesehen  von  Lyly  in 
der  Komödie  wenig  Selbständiges  leisteten,  sondern  sich  mit 
viel  grösserem  Eifer  auf  die  Tragödie  legten.  Eine  grosse 
Rolle  spielten  die  auf  Uebersetzangen  französischer,  italie- 
nischer und  spanischer  Novellen  beruhenden  Dramen,  zu 
denen  Sammlungen  wie  die  von  Painter  (1566 — 67)  den 
Engländern  eine  reiche  Auswahl  von  Stoff  lieferten.  Neben 
diesem  italienischen  Novellendrama  wurde  zwar  auch  das 
eigentliche  Intriguenlustspiel  nach  italienischer  Art  nicht 
ganz  vernachlässigt,  von  dem  sich  die  ersten  Anfänge  schon 
um  1566  zeigten1);  doch  beschränkten  sich  die  Dichter  in  der 
Komödie  meistens  auf  die  Nachahmung  klassischer  Werke. 
Lyly  zwar  hatte  viel  dazu  beigetragen,  für  Form  und  Inhalt 
grössere  Freiheiten  zu  schaffen,  doch  überlastete  er  wie  auch 
Nash  die  Handlung  derart  durch  allerhand  Geistreicheleien 
und  mythologische  Anspielungen,  dass  die  Komödie  in  grosse 
Gefahr  geriet,  unvolkstümlich  zu  werden.  Das  grosse  Ver- 
dienst, einen  Ausweg  aus  dieser  schwierigen  Lage  gefunden 


l)  Aufführung  der  Suppositi  des  Ariosto,  übersetzt  von  George 
Gascoigne.  vgl.  S  c  h  üc  k  i  n  g,  Studien  über  die  stofflichen  Beziehungen 
der  englischen  Komödie  zur  italienischen.    Halle  1901. 
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zu  haben,  gebührt  zweiffellos  neben  Greene  und  Peele  dem 
sehr  vielseitigen  Dichter  Antony  Munday,  der  in  seinem 
langen  Leben  (1553 — 1633)  sich  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten der  Literatur  betätigte  und  sich  auf  dramatischem 
Gebiet  bei  seinen  Zeitgenossen  eines  bedeutenden  Rufes  er- 
freute, wie  aus  dem  Zeugnis  von  Francis  Meres  in  seiner 
Palladu  Tamia  (1598)  hervorgeht.  Munday,  der  1577  einen 
längeren  Aufenthalt  in  Italien  genommen  und  die  politischen 
Bestrebungen  der  katholischen  Engländer  kennen  gelernt 
hatte,  trat  nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  sowohl  münd- 
lich als  in  mehreren  Schriften  als  Zeuge  gegen  die  gerade 
in  jenen  Jahren  besonders  heftig  verfolgten  Jesuiten  auf, 
wandte  sich  jedoch  bald  von  der  Politik  ab  und  ging  zur 
Theaterschriftstellerei  über,  einem  Gebiet,  das  ihm  bei  seinem 
Beruf  als  Schauspieler1)  sehr  nahe  lag  und  in  dem  er  eine 
ausserordentlich  rege  Tätigkeit  entfaltete.  Nicht  weniger 
als  18  dramatische  Werke  werden  ihm  zugeschrieben,  und 
sicherlich  hat  er  viel  mehr  verfasst.  Bei  den  hochgesteigerten 
geistigen  Bedürfnissen  der  elisabethanischen  Zeit  war  die 
Fruchtbarkeit  der  Dichter  ausserordentlich  gross,  und  wenn 
einheimische  Quellen  oder  die  eigene  Erfindungsgabe  nicht 
zureichten,  griff  man  zu  fremden  Dichtern.  Besonders  die 
lateinischen  Klassiker  wurden  ins  Englische  übertragen,  aber 
auch  die  Literatur  der  Italiener  und  Franzosen,  ja  der 
Spanier,  Niederländer  und  Deutschen  suchte  man  in  sich 
aufzunehmen.  So  ist  es  leicht  verständlich,  dass  sich  auch 
Antony  Munday  bei  seinem  dramatischen  Erstlingswerk  an 
ein  italienisches  Vorbild  anlehnte,  um  so  mehr,  als  er  sich 
durch  seine  Reise  nach  Italien  offenbar  in  der  Sprache  des 
Landes  ausgebildet  hatte.  Neben  dem  Lateinischen  verstanden 
wohl  die  meisten  damaligen  Theaterdichter  auch  etwas  Fran- 
zösisch oder  Italienisch2),  doch  scheint  Munday  ganz  besonders 

x)  Ueber  Mundays  Biographie  vgl.  Dictionary  of  National  Bio- 
graphy,  vol.  XXXIXp.  290  ff.  London  1894  und  Colliers  Einleitung  zu  John  a 
Kent  and  John  a  Cumber,  Shakespeare  Society  Publication»,  London  1851. 

2)  Ueber  die  Verbreitung  des  Italienischen  im  damaligen  England 
vgl.  Einstein.  L.  The  Italian  Renaissance  in  England.  New  York  1902. 


stolz  auf  seine  Kenntnis  des  Italienischen  gewesen  zu  sein, 
wie  er  dies  in  seinen  früheren  Werken  durch  Verwendung 
von  italienischen  Redewendungen  kund  tut1).  Leider  sind 
nur  4  seiner  dramatischen  Werke  erhalten,  bei  denen  er 
z.  T.  noch  Mitarbeiter  gehabt  hat,  so  dass  sein  Verdienst  um 
die  Entwicklung  der  dramatischen  Kunst  schwer  festzustellen 
war.  Aach  sein  frühester  dramatischer  Versuch,  das  Lust- 
spiel Fidele  and  Fortunio,  a  Comedy  of  Two  Italian  gentlemen, 
gedruckt  1584,  war  lange  Zeit  verschollen.  Nachdem  es 
mir  gelungen  ist,  ein  wenn  auch  nicht  ganz  vollständiges 
Exemplar  durch  Neudruck2)  der  Literaturforschung  wieder 
zugänglich  zu  machen,  und  nachdem  auch  die  Quelle  dieses 
Werkes  von  Wolfgang  Keller  und  G.  C.  Moore  Smith3)  auf- 
gefunden wurde,  ist  uns  jedoch  jetzt  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  in  die  Hand  gegeben,  durch  Vergleichung  von  Origi- 
nal und  Bearbeitung  einen  Blick  in  Mundays  Werkstatt  zu 
werfen  und  einen  jener  Dichter  bei  der  Arbeit  zu  sehen, 
die  sich  nachher  in  den  Dienst  der  neuen  siegreichen  Richtung 
des  volkstümlichen  Dramas  stellten. 

Bevor  ich  jedoch  auf  Mundays  Stellung  zu  seiner  Vor- 
lage näher  eingehe,  möchte  ich  noch  einmal  kurz  auf  die 
Einleitung  zu  dem  Neudruck  zurückgreifen.  Das  Datum 
der  Komödie  ist  durch  die  Eintragung  in  die  Stationers' 
Registers  unter  dem  12.  November  1584  überliefert. 

Doch  gibt  diese  Stelle  keinerlei  Aufschluss  über  den 
Autor.  Aeltere  Biographen  scheinen  über  den  Verfasser 
verschiedener  Meinung  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  befindet 
sich  in  Balliol  College  Library,  Oxford,  ein  Buch  betitelt 
An  extract  catalogue  of  all  the  Comedies  printed  tili  1680, 
das  Fidele  and  Fortunatus  unter  Richard  Fanshaw  nennt, 
und   ein  1699   erschienenes  Werk  von  Mr.  Langbain  The 


*)  vgl.  u.  a    das  Vorwort   zu   seinem    „^lirrour  of  Mutabilitie" 

1579. 

2)  Herrigs  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen  ßd.  CXXIII  Heft  1|2,  1909. 

8)  Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare  Gesel'schaft  45.  Jahrgang. 
Berlin  1909.    p.  286. 
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Lives  and  Char acters  of  the  English  Dramatic  Poets, 
hebt  hervor,  dass  Fidele  and  Fortunio  in  früheren  Catalogeu 
einem  Barker  zugeschrieben  wurde *).  In  neuester  Zeit  wird  die 
Autorschaft  Mundays  ebenfalls  geleugnet  von  Charles  Craw- 
ford  in  einem  Artikel  der  Englischen  Studien 2).  Der  Ver- 
fasser meint,  wegen  einer  Stelle  in  Allott's  England?*  Par- 
nassus  (1600),  die  zwei  getrennte  Verspaare  (Vers  617—18 
und  623—24)  des  Lustspiels  mit  der  Unterschrift  G.  Chap- 
man  anführt,  das  Werk  diesem  Dichter  zuschreiben  zu 
müssen,  zumal  es  auch  Stileigentümlichkeiten  mit  Chapmans 
Werken  gemeinsam  habe.  Es  scheint  mir  jedoch  sehr  gewagt, 
nur  auf  diese  geringen  Beweismittel  hin  ein  Werk  einem 
Dichter  absprechen  zu  wollen,  für  dessen  Autorschaft  sich 
Gründe  anführen  lassen,  die  vorläufig  noch  gewichtiger  sein 
dürften  als  die  von  Crawford  angeführten.  In  jene  Zitaten- 
sammlung kann  sich  sehr  leicht  ein  Irrtum  eingeschlichen 
haben,  was  ja  in  manchen  Fällen  nachgewiesen  ist;  aus 
dem,  was  wir  über  Chapmans  Leben  und  Werke  wissen, 
geht  durchaus  nicht  hervor,  dass  er  sich  mit  Uebersetzungen 
aus  lebenden  Sprachen  befasste  oder  dass  er  des  Italienischen 
so  mächtig  gewesen  wäre,  um  ein  Werk  aus  dieser  Sprache 
ins  Englische  zu  übertragen,  wohingegen  wir  gerade  für 
diese  Seite  von  Mundays  Tätigkeit  eine  grosse  Anzahl  Belege 
haben  und  auch  im  übrigen  wissen,   dass  er  sich  längere 


!)  Auf  die  Innenseite  des  Umschlagdeckels  dieses  Buches  (Briti- 
sches Museum)  ist  übrigens  eine  interessante  Zeitungsnotiz  geheftet. 
Für  300  guineas  werden  von  LackingtoD  a.  Co.,  Finsbury  Square,  am 
7.  Juli  1852  eine  ganze  Reihe  alter  Stücke  zum  Verkauf  angeboten, 
„some  of  which  are  presumed  to  be  unique,"  über  die  eine  kurze 
Besprechung  im  British  Bibliographer  Bd.  I  p.  176  u.  400  zu  finden 
ist.  In  dieser  Liste  wird  unter  Anonymous  angeführt  :  „Two  Italian 
Gentlemen,  Black  Letter,  wants  title  and  all  after  sheet  G."  Ver- 
mutlich stammt  das  im  Archiv  abgedruckte  Exemplar  aus  dieser  Samm- 
lung, da  es  in  derselben  Weise  wie  hier  angegeben,  verstümmelt  ißt. 

2)  Englische  Studien,  herausgegeben  von  Johannes  Hoops.  43.  ßd. 
2.  Heft.  Leipzig  1911.  S.  198  Belvedere,  or  the  Garden  of  the 
Muses. 
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Zeit  in  Italien  aufgehalten  hat.  Ferner  ist  uns  aber  auch 
durch  Collier  die  Dedikation  des  Lustspiels  mit  der  Unterschrift 
A.  M.  überliefert,  die  in  einem  der  früher  vorhandenen  zwei 
Exemplare  enthalten  war  und  die  auch  Hazlitt1)  gesehen 
haben  muss,  denn  er  spricht  davon,  dass  auf  der  Kehrseite 
dieser  Dedikation  das  Lied  der  Victoria  (I  2)  als  Prolog  ge- 
druckt gewesen  sei.    Die  Dedikation  lautet2): 

To  the  worshipfull  and  very  courteous  Gentleman, 
Maister  John  Heardson,  Esquier,  A.  M.  commendeth  this 
pleasaunt  and  fine  conceited  Comoedie. 

Worshiphul  sir,  my  aequaintaunce  with  you  is  very 
little,  which  may  impeach  me  of  presumption  in  this  mine 
attempt:  but  the  good  report  ot  your  affable  nature  to 
every  one,  giveth  me  hope  to  be  entertained  amongst 
them.  I  commende  to  your  freendly  viewe  this  prettie 
conceit,  as  well  for  the  invention,  as  the  delicate  convei- 
ance  thereof,  not  doubting  but  you  will  so  esteeme  thereof, 
as  it  dooth  very  well  deserve,  and  I  hartely  desire.  As 
for  myselfe,  your  good  construction  will  gather  (I  hope)  the 
sum  of  my  good  will :  which  is  more  towards  you  then 
I  will  beere  speake  of,  and  therefore  is  left  to  your  wonted 
favour  to  judge  of,    Your  worship  to  his  power  — 

,A.  M.« 

Crawford  selbst  nimmt  die  Unterschrift  A.  M.  in  seinem 
Artikel  für  einen  genügenden  Beweis  an,  um  die. Herausgabe 
des  Belvedere  Antony  Munday  zuzuschreiben.  Warum  glaubt 
er  hier  jene  Angabe,  die  ihm  doch  wohl  bekannt  war,  voll- 
ständig übersehen  zu  dürfen?  Munday  hat  oft  seine  Werke 
mit  den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  unterschrieben. 
Es  gab  jedenfalls  in  jener  Zeit  keinen  anderen  bekannten 
Dichter,  dessen  Initialen  A.  M.  waren,  wenn  man  absieht 
von  Antony  Martin,  dem  Verfasser  religiöser  Schriften  wie 
A  Reconciliation  of  all  the  Pastors  and  Clergy  of  the  Church 
of  England,  1590,  der  hier  gewiss  nicht  in  Frage  kommt. 

1)  Handbook  to  the  populär,  poetical,  and  dramatic  literature  of 
Great  Britain.    By  W.  Carew  Hazlitt.    London  1867.    p.  404. 

2)  J.  P.  Collier,  Annais  of  the  Stage  III  242. 
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Die  Ansicht  Crawfords  bedarf  jedenfalls  einer  erheblich 
kräftigeren  Unterstützung  als  sie  die  angeführten  Stellen 
gewähren  können,  und  solange  diese  nicht  beigebracht  ist, 
möchte  ich  an  der  herrschenden  Ansicht  festhalten,  dass 
wir  Antony  Munday  als  Verfasser  der  Komödie  anzusehen 
haben,  auch  aus  dem  Grunde,  dass  das  Stück  vollkommen 
der  eigenartigen  Bildung  (Italien),  der  Compositionsweise 
und  dem  Geschmack  A.  Mundays  entspricht. 

Die  Quelle  zu  Mundays  Lustspiel  ist 

//  Fedele  Comoedia  del  clarissimo  M.  Luigi  Pasqualigo. 
Di  nouo  ristampata,  et  ricorretta.  Con  Privilegio.  In  Vem  tia, 
Appresso  Francesco  Lüetti.  1579. 

Pasqualigos  Werk  ist  ein  typisches  Erzeugnis  der 
italienischen  Bühne,  eine  komplizierte  Intrigue  zwischen 
Nebenbuhlern  um  die  Gunst  einer  verheirateten  Dame, 
mit  Verkleidungsscenen  und  den  stehenden  Figuren  eines 
miles  gloriosus  und  eines  verliebten  Pedanten,  die  in 
herkömmlicher  Weise  die  Hauptkosten  des  Spasses  tragen. 
Etwas  früher  als  Munday,  um  1583,  unternahm  der  gelehrte 
Dichter  Abraham  Fraunce  von  dem  St.  John's  College,  Cam- 
bridge, eine  lateinische  metrische  Bearbeitung  der  italie- 
nischen Komödie,  die  er  Philip  Sidney  widmete1).  Diese 
Uebertragung  ist  im  allgemeinen  in  engem  Anschluss  an 
die  Vorlage  verfasst,  doch  kann  sie  für  Munday  als  Quelle 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  gerade  die  auffallendsten 
Aenderungen,  die  sich  Fraunce  erlaubt  hat,  die  Einführung 
neuer  Personen  wie  des  Pegasus,  der  beiden  Vagabunden 
Pyrgopolinices  und  Terrapontigonus,  sowie  eine  Verwechslung 
der  Namen  Virginia  und  Barbara  bei  Munday  nicht  vorhanden 
sind.  Ebenso  kann  auch  eine  fast  wörtliche  französische 
Uebersetzung  von  Pierre  de  Larivey  aus  dem  Jahre  1611, 
selbst  wenn  sie  schon  zu  Mundays  Abfassungszeit  gedruckt 
gewesen  wäre,  keinen  Einfluss  auf  den  Dichter  aus- 
geübt haben,   da    auch  sie  Namensänderungen  vornimmt. 

l)  M.  S.  in  der  Bibliotkek  des  Lord  de  L'Isle  and  Dudley  in  Pens- 

hurst.  Herausgegeben  von  G.  C.  Moore  Smith.  Bangs  Materialien  XIV. 
1906.  unter  dem  Titel:  „Victoria,  A  Latin  Comedy". 
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Munday  stützt  sich  allein  auf  Pasqualigo,  nur  hat  er  sich 
Kürzungen  erlaubt,  die  ihm  für  sein  Lustspiel  notwendig 
schienen. 

Erheblich  umfangreicher  als  in  dem  englischen  Stück 
gestaltete  sich  schon  der  Personenapparat  bei  Pasqualigo.  Es 
treten  folgende  Personen  auf: 

Fedele;  sein  Diener  Narciso;   sein  Lehrer  Onofrio,  der 
Pedant. 

Fortunius;  sein  Diener  Kenato. 

Victoria;   ihre  beiden  Dienerinnen  Beatrice  und  Attilia ; 
ihr  Speisemeister  Marcello;  ihr  Gatte  Cornelio. 

Jungfrau  Virginia;    ihre   Dienerin  Panfila,   ihre  Amme 
Santa,  ihr  Vater  Octavian. 

Eine  Zauberin  Medusa. 

Ein  miles  gloriosus  Frangipetra. 

Mehrere  Wachtieute. 

Von  diesen  suchen  ausser  Fedele  und  Fortunio,  den 
beiden  Hauptbewerbern  um  die  Gunst  der  Victoria,  auch 
Renato,  Onofrio  und  Frangipetra  ihr  Herz  zu  gewinnen. 
Wegen  der  Aussichtslosigkeit  ihres  Vorhabens  halten  sie  es 
jedoch  zunächst  für  geraten,  sich  der  Dienerinnen  zu  versichern, 
schmieden  aber  zugleich  Ränke  gegen  Fedele  und  Fortunio, 
so  dass  zusammen  mit  Verkleidungen  und  heimlichen  Beobach- 
tungen aus  Verstecken  eine  recht  komplizierte  Handlung 
zustande  kommt,  die  durch  den  fortwährenden  Wechsel  der 
verschiedenen  Nebenhandlungen  noch  verwickelter  wird. 
Jedenfalls  hat  Pasqualigo  hier  kein  besonderes  Geschick  gezeigt, 
ein  zugkräftiges  Bühnenstück  zu  liefern  und  ist  sich  dessen 
auch  vollauf  bewusst.  In  dem  Prolog  zu  seinem  Stück 
spricht  er  selbst  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  die  grosse 
Masse  der  Theaterbesucher,  die  des  Vergnügens  wegen  er- 
scheinen, nicht  auf  ihre  Rechnung  kommen,  sich  vielmehr 
langweilen  werde.  Seine  Absicht  sei,  den  Zuschauern  ein 
Beispiel  von  grosser  Liebe  und  den  Schmerzen,  die  durch 
sie  entstehen,  vor  Augen  zu  führen,  und  er  sei  dazu  durch 
das  Erlebnis  eines  Freundes  angeregt  worden,  dem  es  ähnlich 
ergangen  wie  Fedele.    Victoria  wendet  sich  bei  einer  kurzen 
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Abwesenheit  ihres  Geliebten  Fedele  von  ihm  ab  und  gibt 
sich  einem  Fortunio  hin,  der  sie  garnicht  begehrt.  Fedele, 
voll  Zorn  darüber,  teilt  es  ihrem  Gatten  Cornelio  mit,  doch 
besiegt  ihn  wieder  seine  allzu  grosse  Liebe,  so  dass  er  nicht 
nur  den  Cornelio  zur  Verzeihung  bewegt,  sondern  auch  seinem 
Nebenbuhler  Fortunio  vergibt.  In  seiner  blinden  Liebe  zu 
Victoria  hat  er  ganz  und  gar  ein  liebenswertes  Mädchen 
Virginia,  die  ihm  sehr  zugetan  ist,  vernachlässigt,  so  dass 
Fortunio  sie  mit  Hilfe  der  Zauberin  Medusa  für  sich  gewinnt 
und  heiratet. 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  der  Kern  des  Pasqualigoschen 
Stückes.  Um  die  Mundaysche  Bearbeitung  würdigen  zu 
können,  möchte  ich  jedoch  wenigstens  die  Umrisse  der  ein- 
zelnen Scenen  widergeben: 

Akt.  I. 

1.  Eenato  (allein)  spricht  sein  Erstaunen  über  seines 
Herrn  Glück  bei  den  Frauen  aus,  denn  Fortunio  besitzt 
keinen  Vorzug,  der  ihn  bei  dem  schönen  Geschlecht  ange- 
nehm machen  könnte. 

2.  Doch  hat  Fortunio  in  letzter  Zeit  nicht  die  gewohnte 
freundliche  Aufnahme  bei  Victoria  gefunden.  Da  Fedele, 
ihr  früherer  Liebhaber,  aus  der  Fremde  zurückgekehrt  ist, 
glaubt  er,  dass  sie  sich  diesem  wieder  zugewandt  habe  und 
beauftragt  Eenato,  Victorias  Stellung  zu  Fedele  zu  erforschen. 

Als  beide  sich  entfernt  haben,  tritt 

3.  der  Pedant  Onofrio  auf  und  gibt  seine  Absicht  zu 
erkennen,  sich  ebenfalls  um  die  Gunst  Victorias  zu  bewerben 
ohne  Furcht  vor  der  Nebenbuhlerschaft  Fedeles,  den  er  leicht 
aus  dem  Felde  zu  schlagen  gedenkt. 

4.  Er  erteilt  daher  dem  hinzutretenden  Fedele,  der  bei 
Victoria  in  Ungnade  gefallen  ist,  den  Rat,  ganz  der  Liebe 
zu  entsagen.  Fedele  ist  damit  jedoch  nicht  einverstanden  und 

5.  sucht  Victoria  zu  einer  Erklärung  über  ihr  ab- 
weisendes Verhalten  zu  veranlassen.  Victoria  hat  nicht  die 
Absicht,  ihn  wieder  als  Liebhaber  aufzunehmen,  gewährt  ihm 
jedoch  ein  Stelldichein  für  den  Abend,  um  ihn  für  jetzt 
bald  zu  entfernen. 
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Fedele  hat  früher  in  zarten  Beziehungen  zu  Virginia 
gestanden,  diese  jedoch  wegen  seiner  heissen  Liebe  zu  Vic- 
toria verlassen. 

6.  Jetzt  ist  Panfila,  ihre  Dienerin,  unterwegs,  um  ihn 
zu  ihrer  betrübten  Herrin  zu  bitten. 

7.  Doch  wird  sie  durch  Beatrice  zurückgehalten,  die 
auf  dem  Wege  nach  einer  Zauberin  ist,  damit  ihre  Herrin 
durch  deren  Mittel  den  Fortunio  ganz  für  sich  gewinnen  könne. 
Die  beiden  Dienstboten  benützen  ihr  Zusammentreffen  zu 
einem  recht  ausgedehnten  Gespräch  über  ihre  Herrinnen,  das 
schliesslich  durch 

8.  das  Auftreten  Renatos  beendet  wird,  dem  unbemerkt 
Onofrio  folgt.  Beatrice  ist  erfreut,  Renato  zu  treffen  und 
bestellt  ihn  für  den  Abend  zu  sich,  empfiehlt  ihm  aber,  sich 
zu  verkleiden,  damit  er  von  anderen  nicht  erkannt  werde. 
Renato  verspricht  ihr,  zur  festgesetzten  Zeit  zu  kommen,  hat 
indessen  die  Absicht,  ihrem  Wunsche  nicht  nachzukommen, 
vielmehr  ein  höheres  Ziel  zu  verfolgen:  die  Gewinnung- 
Victorias.  Onofrio  hört  aus  seinem  Versteck  diese  Worte 
und  will  anstatt  Renatos  sich  verkleidet  ins  Haus  der  Vic- 
toria schleichen  und  durch  Betörung  der  Dienerin  zu  Vic- 
toria gelangen. 

9.  Beatrice  hat  auf  ihrem  Heimwege  Medusa  getroffen 
und  führt  sie  ihrer  Herrin  zu.  Medusa  verspricht,  ihre 
Zaubermittel  in  Victorias  Dienste  zu  stellen,  und  erklärt  ihr 
verschiedene  Medikamente  nebst  ihren  Wirkungen.  Schliess- 
lich beschliessen  sie,  zur  weiteren  Vorbereitung  der  Zau- 
berei in  das  Haus  der  Victoria  zu  gehen. 

Akt  II. 

1.  Onofrio  (allein)  ist  in  Verkleidung  auf  dem  Wege 
zu  Beatrice  resp.  Victoria  und  malt  sich  in  den  schönsten 
Farben  seine  Liebesstunde  mit  Victoria  aus.  Doch  Fedele 
und  Narciso  erscheinen  und 

2.  um  seinen  Plan  nicht  vereitelt  zu  sehen,  anderseits 
aber  auch  das  Gespräch  der  beiden  zu  belauschen,  versteckt 
er  sich  in  ein  Grabmal.  Auch  Fedele  ist  auf  dem  Wege 
zu  Victoria  zu  dem  gewährten  Stelldichein,  doch  fürchtet  er 

2 
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einen  kühlen  Empfang  und  kann  nur  durch  viele  Er- 
mahnungen des  Narciso  dazu  bewogen  werden,  nicht  umzu- 
kehren. Als  er  jedoch  vor  die  Tür  der  Victoria  tritt,  lässt 
diese  einen  Brief  herabfallen,  der  eine  deutliche  Absage  für 
ihn  enthält.  Erzürnt  darüber  und  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  Victoria  nur  durch  die  Liebe  zu  einem  anderen  zu  so 
kalter  Abwehr  bewogen  werden  kann,  lässt  er  den  Narciso 
zurück,  damit  er  das  Haus  der  Victoria  bewache  und  fest- 
stelle, ob  andere  Liebhaber  dort  Eingang  finden. 

3.  Kaum  hat  Fedele  den  Narciso  verlassen,  als  Beatrice, 
Victoria  und  Medusa  als  Dienerinnen  verkleidet  aus  dem 
Hause  treten  und  auf  den  nahen  Kirchhot  gehen.  Dort 
findet  unter  vielen  umständlichen  Zeremonien  die  Beschwörung 
statt,  und  nach  beendeter  Arbeit  werfen  alle  ihre  Kerzen 
in  das  Grabmal,  in  dem  Onofrio  sich  versteckt  hat.  Dieser 
erhebt  sich  mit  den  Kerzen  in  der  Hand  wie  ein  Geist  und 
alle  fliehen,  von  Entsetzen  gepackt. 

4.  Onofrio  ist  mit  dem  Erfolg  seines  Lauschens  sehr  zu- 
frieden. Er  hat  so  ein  Mittel,  sich  beider  Nebenbuhler  in 
der  Gunst  Victorias,  Fedeles  wie  Fortunios,  zu  entledigen. 
Denn  wenn  er  Fedele  mitteilt,  dass  diese  Fortunio  liebt, 
wird  er  sie  aufgeben,  und  auch  Fortunio  wird  sich  von  ihr 
fernhalten,  wenn  er  hört,  dass  Victoria  Zauberkünste  an- 
wendet, um  ihn  an  sich  zu  fesseln.  Er  geht  sofort  an  die 
Ausführung  seines  Planes. 

5.  Inzwischen  kommen  Victoria  und  Beatrice  zurück. 
Da  die  Beschwörung  so  jähen  Abschluss  gefunden  hat  und 
der  Erfolg  zweifelhaft  scheint,  befiehlt  Victoria  ihrer 
Dienerin,  den  Fortunio  zu  ihr  zu  bitten. 

6.  Fortunio  ist  aber  schon  in  der  Nähe  und  wird,  nach- 
dem Attilia,  die  zweite  Dienerin  der  Victoria,  hinwegge- 
schickt  worden,  für  den  Abend  zu  einem  Stelldichein  bestellt. 

7.  Attilia  ist  erzürnt,  dass  ihre  Herrin  sie  zur  Nacht- 
zeit auf  die  Strasse  schickt.  Sie  trifft  den  Narciso,  der  ihr 
Liebe  heuchelt,  jedoch  von  ihr  zurückgewiesen  wird,  da  sie 
ihren  Auftrag  ausrichten  müsse. 
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8.  Fortunio  kommt  zurück  und  begibt  sich  in  das 
Haus  der  Victoria  zu  dem  verabredeten  Stelldichein.  Hinter 
ihm  erscheinen 

9.  Onofrio  und  Fedele  im  Gespräch  über  die  Zauberei 
der  Victoria,  und  Onofrio  ist  eifrig  bemüht,  Fedele  zum  Ver- 
zicht auf  Victoria  zu  bewegen,  was  ihm  jedoch  nicht  ge- 
lingt. Sein  Angebot,  die  mit  Beatrice  auftretende  Medusa 
zu  verprügeln,  lehnt  Fedele  auch  ab.  Vielmehr  verstecken 
sich  beide,  um  das  folgende  Gespräch  zu  belauschen. 

10.  Sie  hören  jedoch  nur  eine  nochmalige  Erzählung 
der  Zauberscene.    Mehr  erfahren  sie,  als  , 

11.  Beatrice  von  Victoria  ins  Haus  gerufen  wird  und 
später  Fortunio  heraustritt.  Fedele  beschliesst,  nun  Victoria 
zur  Rechenschaft  zu  ziehen. 

12.  Unter  heftigen  Vorwürfen  gegen  ihre  Treulosigkeit 
schwört  ihr  Fedele  Rache  und 

13.  da  Victoria  sehr  wohl  dem  Fedele  einen  Anschlag 
gegen  sie  zutraut,  beschliesst  sie  zusammen  mit  Beatrice, 
ihren  alten  Liebhaber  Frangipetra  um  Beistand  zu  bitten. 

14.  Nachdem  Panfila,  die  Magd  der  Virginia,  an  Fedeles 
Hause  geklopft  und  ihr  von  Onofrio  nach  langem  Hin  und 
Her  eine  Unterredung  mit  Fedele  zugestanden  worden,  bittet 
sie  den 

15.  Fedele,  zu  ihrer  Herrin  Virginia  zu  kommen,  was 
auch  Fedele  für  bald  verspricht. 

16.  Darauf  erscheint  zusammen  mit  Beatrice  Frangi- 
petra und  wird  in  Victorias  Haus  geführt,  damit  er  weitere 
Befehle  erhalte. 

Akt  III. 

1.  Attilia  und  Narciso,  die  sich  schon  vorher  getroffen 
haben  (117),  kehren  von  der  Ausführung  ihrer  Aufträge  zu- 
rück, und  Narciso  versichert  die  Attilia  seiner  ehrlichen  Ab- 
sichten; Diese  weist  zwar  noch  sein  Liebeswerben  zurück, 
macht  ihm  aber  Andeutungen,  dass  er  nachts  als  Bettler 
verkleidet  bei  ihr  vorsprechen  möge.  Narciso  geht  ab,  um 
sich  darauf  vorzubereiten. 

2* 
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2.  Inzwischen  warten  Virginia  und  ihre  Amme  auf  Fedele, 

3.  der  schliesslich  kommt  und  der  Virginia  seine  un- 
wandelbare Liebe  verspricht. 

4.  Narciso  kehrt  in  seiner  Verkleidung,  auf  die  er 
äusserst  stolz  ist,  zurück  und 

5.  bettelt  an  Fortuuios  Haus,  von  dem  er  aber  durch 
Renato  mit  Prügel  weggejagt  wird.  An  Virginias  Tür  geht 
es  ihm  noch  schlechter,  dort  wird  er  mit  einer  üblen 
Flüssigkeit  begossen.  Erst  nach  diesen  schlimmen  Er- 
fahrungen geht  er  an  Victorias  Haus,  wo  er  von  Attilia 
besser  empfangen  zu  werden  hofft. 

6.  Doch  aus  dem  Hause  der  Victoria  tritt  soeben  Frangi- 
petra,  der  ihn  mit  hochtönenden  Worten  wegjagt.  In  seiner 
frohen  Laune  über  die  Gunstbezeigung  Victorias  plaudert  dieser 
den  erhaltenen  Auftrag  und  seinen  Entschluss  aus,  sich  zu 
bewaffnen  und  bald  an  die  Ausführung  zu  gehen.  Narciso, 
der  dies  alles  erlauscht  hat,  wird  von  Attilia  eingelassen. 

7.  Onofrio  kommt  im  Gespräch  mit  Fortunio  und  sucht 
diesen  gegen  Victoria  zustimmen.  Fortunio  ist  jedoch  schon 
von  Fedele  über  Victorias  Verhalten  unterrichtet  und  kann 
zu  keinem  festen  Entschluss  kommen.  Als  beide  sich  entfernt 
haben, 

8.  stürzt  aus  Victorias  Hause  Marceil,  der  Speise- 
meister, der  jemand  hat  fliehen  sehen  und  in  ihm  einen 
Dieb  vermutet.  Attilia,  die  sich  durch  Victorias  Frage,  wer 
es  gewesen  sei,  gekränkt  fühlt,  verlangt  ihre  Entlassung. 
Marcell  geht  zum  Polizeipräfekten,  um  Anzeige  zu  erstatten. 

9.  Beatrice  ist  noch  auf  dem  Wege  zu  Fortunio,  um 
den  Auftrag  ihrer  Herrin  auszuführen  (115),  doch  trifft  sie 
den  Renato,  der  sie  im  Stich  gelassen  hat  und  nicht  zu 
dem  verabredeten  Rendez-vous  gekommen  ist  (18).  Die 
heftigen  Vorwürfe,  die  Renato  deswegen  zu  hören  bekommt, 
bewegen  ihn,  Beatrice  in  ihr  Haus  zu  ziehen,  um  sie  dort 
zu  beruhigen. 

10.  Narciso,  der  der  vermeintliche  Flüchtling  und  Dieb  in 
Victorias  Hause  gewesen  ist,  trifft  Fedele  und  erzählt  ihm, 
was  er  sowohl  von  Attilia  während  ihres  letzten  Zusammen- 
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seins  als  von  Frangipetra  aus  dessen  Selbstgespräch  gehört 
hat.  Fedele  ist  wütend  über  Victorias  Anschlag  gegen  ihn 
und  will  sie  hart  bestrafen.  Frangipetra  soll  in  ein  Netz 
gelockt  werden,  das  Narciso  am  Ende  der  Strasse  auf- 
spannen soll.  Fedele  selbst  wird  die  Untreue  der  Victoria 
ihrem  Gatten  Cornelio  offenbaren.  Narciso  geht  hinweg, 
um  den  Auftrag  seines  Herrn  vorzubereiten, 

11.  Fedele  aber  fordert  den  herzutretenden  Cornelio 
auf,  zur  Besprechung  einer  wichtigen  Angelegenheit  mit  in 
sein  Haus  zu  kommen. 

12.  Beatrice  hat  immer  noch  nicht  ihren  Weg  zu  Fortunio 
gefunden.  Medusa,  die  sie  getroffen  hat,  fesselt  sie  durch 
ausführliche  Aufklärung  über  allerlei  Toilettenmittel  derart, 
dass  sie,  um  noch  mehr  zu  hören,  die  Medusa  weiter  be- 
gleitet. 

13.  Marcello  hat  Anzeige  erstattet  und  eine  Beschreibung 
des  Diebes  gegeben,  so  dass  die  Wächter  der  Stadt  den  Uebel- 
täter  ergreifen  können. 

Akt  IV. 

1.  Beatrice  und  Medusa  sind  noch  in  eifrigem  Gespräch, 
und  Beatrice  erklärt  sich  schliesslich  so  entzückt  von  den 
Vorteilen  des  Berufes  der  Medusa,  dass  sie  ihn  ergriffe, 
wenn  sie  nicht  für  ihre  Ehre  fürchtete.  Medusa  sucht  ihren 
Stand  zu  rechtfertigen  und  in  langer  Eede  zu  beweisen, 
dass  ihr  Beruf  dem  eines  Arztes  gleichwertig  sei.  Beatrice 
will  dies  nicht  glauben,  verspricht  aber,  bald  wieder  mit 
ihr  darüber  zu  sprechen. 

2.  Fedele  hat  bei  seinem  Zusammensein  mit  Cornelio 
(Hill)  diesem  Victorias  Verhältnis  zu  Fortunio  verraten, 
hat  ihn  jedoch  nicht  von  ihrer  Schuld  überzeugen  können. 
Cornelio  soll  daher  jemand  das  Haus  Victorias  betreten 
oder  verlassen  sehen  und  daraus  auf  die  Untreue  seiner 
Gattin  schliessen.  Onofrio  ist  sehr  gegen  diesen  Plan  und 
rät,  die  Rache  der  Zukunft  zu  überlassen,  erzürnt  aber  hier- 
durch den  Fedele  so,  dass  sie  in  Unfrieden  auseinander 
gehen. 


—    22  — 


3.  Einen  viel  willfährigeren  Helfer  findet  Fedele  in  Nar- 
ciso.  Dieser  ist  sofort  bereit,  die  Kolle  des  Liebhabers  bei 
Victoria  zu  spielen,  und  kann  dies  um  so  besser,  als  er 
Attilia  versprochen  hat,  sie  am  Abend  zu  besuchen. 
Er  wird  beim  Verlassen  des  Hauses  so  tun,  als  ob  er  von 
Victoria  käme  und  dadurch  den  von  einem  Versteck  mit 
Fedele  beobachtenden  Cornelio  täuschen.  Der  Plan  soll  so- 
fort zur  Ausführung  kommen.  Narciso  begibt  sich  vermummt 
zu  Attilia,  während  Fedele  den  Cornelio  holt. 

4.  Inzwischen  hält  Fortunio  einen  umfangreichen  Mono- 
log über  die  Unbeständigkeit  der  Frauenliebe  und  beschliesst, 
da  Victoria  seiner  unwürdig  ist,  sich  der  Virginia  zuzu- 
wenden. Er  will  sie  um  jeden  Preis  gewinnen  und  hat 
schon  Medusa  beauftragt,  ein  Mittel  ausfindig  zu  machen. 
Die  Zauberin  verspricht  ihm  ihre  Unterstützung.  Sie  wird 
ihn  bei  Nacht  in  der  Verkleidung  eines  Bauern  bei  Virginia 
einlassen  und  dieser  erzählen,  es  sei  Fedele,  den  sie  so  sehr 
liebt. 

5.  Fedele  und  Cornelio  verstecken  sich,  um  das  Haus 
der  Victoria  zu  beobachten.  Die  Haustür  öffnet  sich,  Nar- 
ciso tritt  hervor  und  bedankt  sich  bei  Victoria  für  die  ge- 
währte Schäferstunde.  Cornelio  erkennt  nun  die  Untreue 
seiner  Gattin  und  will  sie  vergiften. 

6.  Er  betritt  ihr  Haus,  doch  flösst  sein  kühles  Benehmen 
Victoria  Verdacht  ein,  und  sie  vermutet,  dass  Fedele  sie 
verraten  hat.  Beatrice  rät  ihr,  den  Fedele  durch  Bitten 
freundlich  zu  stimmen,  damit  er  sie  verteidige.  Victoria 
hält  dies  für  das  beste  und  lässt  Fedele  durch  Beatrice 
holen. 

7.  Fortunio  als  Bauer  verkleidet  findet  Eingang  in  das 
Haus  Virginias. 

8.  Fedele  ist  mit  der  Art  seiner  Rache  sehr  zufrieden, 
weniger  ist  es  Onofrio,  der  ihm  Vorwürfe  macht.  In  seiner 
Entrüstung  darüber  entlässt  ihn  Fedele  aus  seinen  Diensten 
und  geht  zu  Cornelio,  um  ihn  zur  Ausführung  seiner  Rache 
anzutreiben. 
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9.  Onofrio  ist  sehr  betiübt  über  den  mutmasslichen 
Ausgang,  der  ganz  anders  zu  werden  verspricht,  als  er  es 
gewünscht  hat.  Ausserdem  ist  er  nun  auch  seines  Lebens- 
unterhalts beraubt. 

10.  Narciso,  dem  er  sein  Leid  klagt,  weiss  bald  ein 
probates  Heilmittel:  er  möge  betteln  gehen.  Onofrio  nimmt 
nach  einigem  Zögern  diesen  Vorschlag  an  und  leiht 
sich  von  Narciso  ein  Gewand,  das  ihn  unkenntlich  macht. 
Sein  Plan  geht  dahin,  so  verkleidet  bei  Victoria  Einlass  zu 
finden  und  durch  Mitteilung  des  beabsichtigten  Anschlages 
gegen  ihr  Leben  freundlich  aufgenommen  zu  werden,  viel- 
leicht sie  sogar  zur  Flucht  mit  ihm  zu  bewegen.  Da  Nar- 
ciso den  Auftrag  Fedeles  auszuführen  bat,  trennen  sich 
beide,  und 

1 1 .  Frangipetra  tritt  auf,  um  Victoria  an  Fedele  zu 
rächen.  Es  kommen  ihm  jedoch  arge  Bedenken  über  die 
Ehrenhaftigkeit  seiner  Handlung,  und  er  hält  es  schliess- 
lich für  geraten,  einen  Kampf  nur  zu  erheucheln.  Mit 
grossem  Geschrei  schlägt  er  um  sich,  Narciso  und  dessen 
Gefährten  jagen  ihn  in  das  aufgestellte  Netz. 

12.  Onofrio  in  dem  von  Narciso  geliehenen  Gewände 
sieht  an  Victorias  Fenster  Attilia,  glaubt  aber,  Victoria  selbst 
vor  sich  zu  haben,  Attilia  anderseits  hat  mit  Narciso  ein 
Zusammentreffen  verabredet  und  glaubt  in  dem  unten 
stehenden  Onofrio  ihren  Liebhaber  zu  erkennen.  Sie  tritt 
daher  auf  die  Strasse;  nach  kurzem  Gespräch  werden  sie 
indessen  von  der  Wache  gestört.  Um  sich  herauszureden, 
geben  sich  beide  als  Bettler  aus. 

13.  Diese  Verstellung  nützt  ihnen  aber  nichts.  Die 
Wachtieute  vermuten  in  Onofrio  den  gesuchten  Dieb  und 
verlangen  sein  Gesicht  zu  sehen.  Die  gegenseitige  Täuschung 
kommt  dadurch  heraus,  und  beide  werden  unter  Schmäh- 
reden auf  einander  von  der  Wache  abgeführt. 

Act  V. 

1.  Beatrice  bittet  den  Fedele  zu  ihrer  in  Tränen  auf- 
gelösten Herrin.  Fedele  willigt  ein,  um  seine  Rache  in 
Schmähungen  zu  kühlen. 
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2.  Durch  die  Verstellungskunst  und  den  Wortschwall 
der  Victoria  wird  er  jedoch  so  beeinflusst,  dass  er  ihr  ver- 
zeiht. Auch  ist  er  bereit,  den  Cornelio  wieder  für  sie  günstig 
zu  stimmen. 

3.  In  Victoria  ist  durch  das  edelmütige  Verhalten 
Fedeles  die  alte  Liebe  zu  ihm  erwacht.  Sie  sendet  daher 
Beatrice,  die  ihr  das  Verschwinden  der  Attilia  mitteilt 
(IV  12,  13),  zu  Frangipetra  mit  der  Weisung,  diesen  von  der 
Ausführung  des  erhaltenen  Auftrages  abzuhalten. 

4.  Onofrio  wird  von  der  Wache  herbeigeführt  und  soll 
am  nächsten  Tage  durch  die  Strassen  gepeitscht  werden. 

5.  Fedele  will  den  Cornelio  besänftigen.  Da  er  ihn 
nicht  hat  finden  können,  will  er  ihn  an  seinem  Hause  er- 
warten. Da  sieht  er  die  Wache  mit  den  beiden  Gefangenen 
und  erklärt  nun  allen,  auch  der  hinzutretenden  Victoria  und 
Beatrice,  dass  kein  Diebstahl  vorliege,  sondern  Narciso  nur 
der  Attilia  einen  Besuch  abgestattet  habe.  Attilia  wird 
daraufhin  frei  gelassen.  Mit  Onofrio  versöhnt  sich  Fedele 
wieder  und  verspricht  ihm  seine  Fürsprache  beim  Präfekten. 
Beatrice  hat  den  Frangipetra  nicht  finden  können,  hat  aber 
erfahren,  dass  er  getötet  sei. 

6.  Doch  wird  Frangipetra  soeben  im  Netz  herbeige- 
führt, und  Fedele  erbittet  auch  für  ihn  schonende  Behand- 
lung. 

7.  Als  sich  alle  bis  auf  die  Wache  und  Fedele  ent- 
fernt haben,  ertönen  aus  Virginias  Hause  Hilferufe.  Fortunio 
eilt  heraus,  hinter  ihm  erscheinen  Octavian,  die  Amme  und 
Panfila.  Fortunio  steht  im  Verdacht,  die  Virginia  entehrt 
zu  haben,  und  wird  mit  ihr  verheiratet.  Fedele  ist  erfreut, 
auf  diese  Weise  seine  Verpflichtungen  gegen  Virginia  los 
zu  werden  und 

8.  erzählt  dem  erstaunten  Narciso  von  seiner  Umwandlung 
gegenüber  der  so  gehassten  Victoria.  Er  geht  nun  auch 
daran,  den  Cornelio  umzustimmen,  aber  erst  nach  langen 
und  umständlichen  Reden  zwischen  beiden  erklärt  er  ihm 
den  Vorgang  an  Victorias  Hause,  dessen  Zeuge  er  war. 
Cornelio  ist  beruhigt  und  verheiratet   den  widerstrebenden 
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Narciso  mit  Attilia.  Onofrio  ist  freigelassen  und  wird  die 
Hochzeitsrede  halten. 

Da  das  Pasqualigosche  Werk  nur  in  alten  schwer  zu- 
gänglichen Quartausgaben  vorhanden  ist,  glaubte  ich  (so 
knapp  wie  möglich)  den  Inhalt  wiedergeben  zu  müssen.  Dass 
ich  mich  auf  die  wesentlichsten  Tatsachen  beschränkt  habe, 
beweist  der  Umfang  des  Originals,  das  mit  seinen  5  Akten 
166  Druckseiten  umfasst.  Alles  wird  mit  grosser  Breite 
und  Schwerfälligkeit  dargestellt,  besonders  aber  sind  der 
Tendenz  des  Stückes  entsprechend  Gespräche  und  Monologe 
über  die  Liebe  in  grossem  Umfange  eingestreut.  Alle  Per- 
sonen des  Stückes  sprechen  ihre  Ansichten  über  dieses  Thema 
aus,  die  Frauen  beklagen  sich  über  die  Verworfenheit  der 
Männer  und  umgekehrt.  So  werden  z.  B.  Fortunios  Ge- 
danken über  die  Untreue  der  Frauen  IV4  auf  8  Seiten  wieder- 
gegeben! Pasqualigo  hat  daher  wohl  ganz  recht,  wenn  er 
seinen  Zuschauern  im  Prolog  zuruft,  sie  möchten  das  Theater 
lieber  verlassen,  wenn  sie  ein  regelrechtes  Lustspiel  zu  sehen 
erwarteter),  denn  die  wirklich  komischen  Scenen  gehen  unter 
der  Ausführlichkeit  der  anderen  völlig  verloren. 

Es  ist  daher  recht  interessant,  Mundays  Verhalten  zu  dieser 
Vorlage  zu  betrachten.  Er  zeigt  sich  hier  am  Anfang  seiner 
literarischen  Laufbahn  von  einer  ganz  anderen  Seite  als  in 
seinem  späteren  Leben.  Mit  seinem  steigenden  Ruhm  scheint 
sich  auch  seine  Fruchtbarkeit  zum  Nachteil  für  den  Inhalt 
seiner  Werke  gesteigert  zu  haben.  So  spricht  sich  Southey, 
der  die  Revision  seiner  Palmerinübersetzung  unternahm,  sehr 
abfällig  über  seine  Uebersetzertätigkeit  aus,  und  auch  seine 
beiden  Dramen  Dovmfall  und  Death  of  Robert  Earl  of  Hun- 
tingdon  zeigen,  wie  Ward  History  III  432  bemerkt,  wenig 
von  der  Berechtigung  des  Titels  „best plotter" ,  der  ihm  1598 
von  Francis  Meres  zuerkannt  wurde.  Doch  können  wir  ge- 
rade für  die  Berechtigung  dieses  letzten  Zeugnisses  einen 
schlagenden  Beweis  aus  seiner  Bearbeitung  der  italienischen 
Komödie  finden.  Unter  dem  „plotting"  verstand  man  etwa 
das,  was  William  Rowley  in  der  Vorrede  zu  den  „Travaües 
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of  the  three  English  Brothers"  (gedruckt  1(507)  ausspricht: 
Der  Dichter  verhalte  sich  zu  dem  überlieferten  Stoff  wie  ein 
Koch;  wie  dieser  bei  der  Zubereitung  eines  Vogels  die  Federn 
ausrupfe,  aber  dafür  eine  Sauce  hinzufüge,  so  müsse  auch 
der  Dichter  davon  und  dazu  tun.  In  den  meisten  Fällen 
gehörte  wohl  auch  dazu  eine  Erweiterung  durch  selbständig 
erfundene  oder  von  anderswoher  entlehnte  Zutaten  und  die 
kunstvolle  Verarbeitung  der  verschiedenen  Bestandteile.  Dass 
Munday  diese  besondere  Kunst  schon  früh  zu  meistern  ver- 
stand, zeigt  deutlich  das  vorliegende  Lustspiel.  Er  hat  sich 
von  dem  Original  in  dem  Aufbau  der  Handlang  völlig  frei 
gemacht  und  hat  eine  romantische  Komödie  daraus  geschaffen, 
mit  der  er  viele  seiner  Zeitgenossen,  und  nicht  die  geringsten, 
in  den  Schatten  stellt.  Man  kann  sich  ziemlich  deutlich  aus 
diesem  Werk  seine  Art  zu  arbeiten  vor  Augen  führen.  Zu- 
nächst las  sich  der  Bearbeiter  offenbar  Pasqualigos  Komödie 
aufmerksam  durch,  strich  vielleicht  die  ihm  zusagenden 
Scenen  an  und  baute  sich  darauf  den  Plan  zu  seinem  Lust- 
spiel im  Geiste  auf.  Erst  nachdem  er  das  Schema  zu  seinem 
Werk  fertig  hatte,  mag  er  wieder  zum  Original  znrückge- 
griffen  und  sich  an  die  einzelnen  Scenen  enger  angeschlossen 
haben. 

Was  er  zunächst  als  störend  empfand,  war  wohl  die 
zwecklose  Einführung  verschiedener  Personen,  von  denen 
einige  auf  den  ersten  Blick  entbehrlich  sind.  Die  beiden 
Dienerinnen  der  Victoria,  Beatrice  und  Attilia,  haben  keinerlei 
Verschiedenheit.  Munday  vereinigt  daher  beide  Bollen 
unter  dem  Namen  Attilia.  Der  Speisemeister  Victorias, 
Marcell,  ist  ebenfalls  überflüssig.  Seine  Aufgabe,  den  ver- 
meintlichen Dieb  in  Victorias  Hause  zu  erspähen  (III  8), 
überträgt  Munday  dem  Fortunio  (IV  3),  und  auch  die  Be- 
nachrichtigung an  die  Polizei  (III  13)  ist  leicht  von  Victoria 
selbst  auszuführen  (V  3).  Auch  die  Bolle  der  Amme  Virginias 
wird  gestrichen  und  der  Zauberin  Medusa  übertragen.  — 

Komplizierter  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Personen. 
Pasqualigo  schildert  in  Victoria-Fortunio  und  Virginia-Fedele 
deutlich  zwei  Charaktertypen.    Victoria  und  Fortunio  sind 
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die  Vertreter  des  oberflächlichen  Modemenschen,  jedes  tieferen 
Gefühles  bar,  von  krasser  Sinnlichkeit  beherrscht,  während 
Fedele  und  Virginia  uns  als  einfache,  gemütvolle  und  sym- 
pathischePersönlichkeiten  entgegentreten, so  dass  in  demSchluss 
der  Pasqualigoschen  Komödie  etwas  von  Tragik  liegt,  wenn 
Fortunio  ganz  Unverdientermassen  die  reine  Virginia  gewinnt. 
Munday  hat  diese  Unterschiede  der  Charakterzeichnung  voll- 
ständig beseitigt,  zum  Vorteil  für  die  Komödie,  denn  die 
Handlung  wird  erheblich  flotter.  Von  grossem  Geschick  in 
der  Charakterzeichnung  legt  dies  allerdings  kein  Zeugnis 
für  ihn  ab,  und  so  hat  wohl  Collier1)  recht,  wenn  er  ihn 
in  seinem  Vergleich  mit  Jonson  im  „plotting"  höher,  in  der 
Charakterzeichnung  jedoch  niedriger  stellt.  Munday  achtete 
auf  derartige  Feinheiten  nicht,  es  kam  ihm  nur  darauf  an, 
ein  möglichst  volkstümliches  Lustspiel  zu  schaffen.  Dass  er 
eine  Gleichstellung  der  beiden  Frauenrollen  beabsichtigte, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  Victoria  ebenso  wie  Virginia 
unverheiratet  sein  lässt.  Der  Gatte  Victorias,  Cornelio,  ver- 
schwindet aus  seinem  Stück  und  wird  in  den  wenigen  Scenen, 
in  denen  er  mitwirkt,  durch  Fortunio  ersetzt.  Allerdings 
könnte  neben  dem  Bestreben  des  Dichters,  die  Handlung 
von  allem  überflüssigen  Beiwerk  zu  befreien,  hier  auch  ein 
anderes  Motiv  mitgewirkt  haben.  Die  Dichter  der  elisa- 
bethanischen  Zeit  zeichnen  sich  zwar  zum  grossen  Teil 
durch  ihre  Neigung  zu  obscönen  Spässen  ;aus;  bemerkens- 
wert und  für  die  sittliche  Auffassung  in  jener  Zeit  Englands 
bedeutsam  ist  jedoch,  dass  die  Verletzung  der  ehelichen 
Treue,  die  sonst  so  oft  als  komisches  Motiv  herhalten  muss, 
nur  sehr  selten  als  Lustspielmotiv  vorkommt.  Man  denke 
nur  an  die  Merry  Wives  of  Windsor,  deren  Quelle  Shake- 
speare ebenfalls  die  Streiche  einer  buhlerischen  Frau  über- 
lieferte, die  der  Dichter  aber  in  der  Art  umgestaltete,  dass 
die  Frau  mit  all  ihren  Listen  nichts  bezweckt,  als  ihren 
Mann,  der  ohne  Grund  eifersüchtig  ist,  zu  necken  und  zu 
bessern. 


*)  Einleitung  zu  John  a  Kent  and  John  a  Cumber,  Shakespeare 
Society  Publications,  London  1851. 
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Wie  aus  dem  Titel  der  Uebersetzung  hervorgeht,  hat 
aber  Munday  eine  Person  ganz  besonders  in  den  Vorder- 
grund des  Interesses  stellen  wollen :  den  Capitän  Crackstone. 
Das  Vorbild  hierzu  fand  er  in  Frangipetra  des  italienischen 
Stückes,  dessen  Namen  er  auch  wörtlich  ins  Englische  über- 
trägt. Auch  dort  hat  diese  Figur  die  schon  von  antiker 
Tradition  herrührenden  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 
des  miles  gloriosus.  Bei  sichtbarer  Beschränktheit  hält  er 
sich  für  eine  geistreiche,  witzige  und  bei  Damen  unwider- 
stehliche Persönlichkeit 1).  Als  Untergebener  Cornelios  macht 
er  seines  Herrn  Gemahlin  den  Hof,  ohne  natürlich  irgend 
welchen  Erfolg  zu  haben.  Indessen  glaubt  er,  berechtigten 
Anspruch  nicht  bloss  auf  Victoria,  sondern  auf  die  Dankbar- 
keit und  Achtung  aller  Frauen  zu  haben:  Jo  ho  ucciso  tanti 
huomini  con  tanto  stratio,  che  tutti  sono  morti  disperati,  onde 
hauendo  Vanime  loro  cosi  empiuto  Vinferno,  che  non  uene 
pub  stare  piü  alcuna,  e  forza  che  Vanime  delle  donne  priue 
del  loco,  che  loro  era  stato  preparato  per  castigo  de  i  loro 
peccati,  habbiamo  per  necessitä  loco  in  paradiso.  (Pasqu.  II 
16,  vgl.  Munday  Vers  803—810).  Von  seiner  Tapferkeit 
hat  er  eine  hohe  Meinung,  denn  selbst  Jupiter,  Mercur  und 
Mars  würde  er  aus  Liebe  zu  Victoria  aus  dem  Himmel 
jagen:  Jo  torrei  per  amor  suo  scacciar  dal  cielo  Gioue, 
Mercurio,  et  Marte  .  .  .  (Pasqu.  II  16).  Tausend  Städte 
hat  er  schon  zerstört,  mit  seiner  Faust  hat  er  Mauern  um- 
geworlen  und  Steine  zu  Staub  zermalmt.  Sobald  es  jedoch 
nicht  bei  blossen  Worten  bleiben  soll,  wird  er  bedeutend 
vorsichtiger.  Für  seine  „Heldentat"  (III  6,  IV  11)  legt  er 
Büstung  an,  und  unmittelbar  vor  der  Ausführung  kommen 
ihm  so  arge  Bedenken,  dass  er  schliesslich  nur  eine  elende 
Farce  aufführt,  ganz  wie  Fedele  von  ihm  erwartet  hat: 
Dategli  delle  ferite,  perche  e  poltronissimo,  e  codardissimo 
in  fatti,  quanto  e  brauo  in  parole  (III  10). 


l)  vgl.  Hermann  Graf,  Der  miles  gloriosus  im  englischen  Drama. 
Rostock.  Dissertation. 
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Alles  dies  finden  wir  auch  in  Mundays  Lustspiel  wieder. 
Auffallend  ist  jedoch  von  vornherein  die  verschieden  umfang- 
reiche Verwendung  der  beiden  Rollen.  Während  Frangipetra 
erst  in  Akt  II  16  zum  ersten  Male  auftritt  und  nur  in 
4  Scenen  (II  16,  III  6,  IV  11,  V  6)  in  die  Handlung  ein- 
greift, ist  Crackstone  während  der  Hälfte  aller  Scenen  auf 
der  Bühne  und  spricht  nicht  weniger  als  1|5  aller  Verse. 
Frangipetra  wird  von  Victoria  in  die  Handlung  hinein- 
gezogen; alles,  was  er  tut,  entspringt  der  Eingebung  seiner 
Herrin. 

Crackstone  handelt  von  Anfang  an  aus  eigenem  Antrieb 
und  trägt  auch  im  Gegensatz  zu  Frangipetra,  der  an  der 
Lösung  des  Konflikts  keinerlei  Anteil  nimmt,  gerade  in  den 
letzten  Scenen  die  Hauptkosten  des  Spasses.  Munday  hat 
den  Pasqualigoschen  Bramarbas  zu  einer  volkstümlichen 
englischen  Bühnenfigur  umgestaltet  und  zu  diesem  Zweck 
eine  ganze  Reihe  neuer  Eigenschaften  hinzugedichtet.  So 
hören  wir  gleich  am  Anfang  des  Stückes,  dass  sein  Name 
nur  aus  Spott  hervorgegangen  ist.  Er  war  Marketender 
und  wurde  wegen  dieses  Berufes  von  einigen  Captain  Cheese, 
von  anderen  Captain  Crust  genannt.  Andere  wieder  nennen 
ihn  Crackstone,  ein  Name,  der  bei  Munday  ohne  Commentar 
bleibt,  der  aber  leicht  in  derselben  Weise  wie  Pasqualigo 
es  III  6  tut,  zu  deuten  ist :  Als  Zerstörer  von  Städten  und 
Mauerbrecher  hat  er  berechtigten  Anspruch  darauf.  Ganz 
wie  Jonsons1)  und  Dekkers 2)  Tucca  entwickelt  er  eine 
grosse  Virtuosität,  Leute  um  ihre  Habseligkeiten  zu  prellen. 
Die  Soldaten  betrog  er  oft  um  ihren  Teil  und  auch  mit 
seinem  Capitänsgewande,  in  dem  er  jetzt  einherstolziert,  hat 
es  eine  recht  prosaische  Bewandtnis :  er  „kaufte"  es  von 
einem  Capitän,  der  in  der  Schlacht  getötet  wurde.  Nacli 
antikem  Muster  liebt  er  es,  geistreich  zu  erscheinen,  was 
er  durch  Anwendung  von  Sprich-  und  Fremdwörtern  zu 
zeigen  sucht,  die  ihm  gewöhnlich  missglücken  (vgl.  Vers  50). 


!)  The  Poetaster. 
2)  Satiro  Mastix 


—   SÖ  - 


Zu  besonderer  Gelehrsamkeit  glaubt  er  sich  verpflichtet,  als 
er  (II  1)  in  dem  Gewände  des  Schulmeisters  erscheint.  Bei 
dem  Bemühen,  seine  Rede  dem  Aeusseren  anzupassen  und 
die  Sterne  namhaft  zu  machen,  die  er  sieht,  bringt  er  jedoch 
ebenfalls  nur  lächerliche  Worte  zustande  und  die  darauf 
folgenden  lateinischen  Sätze  entsprechen  ganz  seinem  geisti- 
gen Niveau.  Es  würde  zu  weit  führen,  all  die  Einzel- 
heiten aufzuführen,  mit  denen  Munday  seinen  Crackstone 
ausgestattet  hat.  Es  genüge,  noch  zu  erwähnen,  dass  neben 
einer  ganzen  Reihe  einzelner  Bemerkungen,  wie  Vers  573  über 
seine  Grossmutter,  Vers  576  über  die  Seelen  der  Verstorbenen, 
Vers  816  über  seinen  Vater  usw.,  die  alle  dazu  beitragen, 
seine  Popularität  zu  vergrössern,  besonders  die  letzte  Scene 
des  IV.  Aktes  ihn  auf  seinem  Höhepunkt  sieht,  einer  Situa- 
tion, die  kaum  an  Wirkung  überboten  werden  kann.  Munday 
hat  sich  auch  hier  in  der  Darstellung  in  Gegensatz  zu  Pas- 
qualigo  gestellt,  der  diese  Begebenheit  auf  zwei  verschiedene 
Scenen  verteilt  und  ihr  so  einen  grossen  Teil  ihrer 
Wirkung  nimmt.  —  Durch  seine  offenbare  Volkstümlichkeit 
gehört  Crackstone  zu  den  Vorläufern  FalstafTs,  denn  auch  er 
ist  überall  beliebt,  jeder  freut  sich  seiner  Gesellschaft:  The 
Gentlemen  are  euery  one  glad  of  my  Company :  Because  I  have 
such  a  wilde  worme  in  my  hed,  as  makes  them  all  mery. 
The  women  they  loue  mee  (Vers  63  —  65).  Anderseits  hat 
ihm  der  Dichter  in  hervortretender  Weise  eine  Eigentümlich- 
keit verliehen,  die  ihn  auch  zum  Vorbild  des  Constable  Dull 
(Love's  Labour' s  Lost)  und  seines  Nachfolgers  Dogberry  und 
Verges  (Much  Ado)  macht,  die  Kunst,  Worte  zu  verdrehen. 
Ausser  gelegentlichen  maccaronischen  Bildungen  wie  in  den 
Versen  387,  388,  die  schon  den  Mysterien  eigen  sind,  finden 
sich  eine  grosse  Anzahl  Worte,  die,  wie  z.  B.  582  conju- 
gation-conjuration,  776  chauntrye-enchantment,  1026  Chaplen- 
Champion,  1328  Marchbeere- Mars  usw.,  den  beabsichtigten 
Worten  ähnlich  klingend,  falsch  verwandt  werden  und  einen 
ganz  anderen  Sinn  geben. 

Munday  hat  diese  Rolle  auf  Kosten  anderer  ausgestaltet 
Einmal  tritt  Crackstone  in  die  Stelle  des  Dieners  Renato,  der 


ganz  aus  der  englischen  Komödie  verschwindet,  anderseits 
übernimmt  er  gewisse  Charaktereigentümiichkeiten  des  Onofrio. 
Renate-  ist  eine  niedrige,  sklavische  Bedientenseele,  die  sich 
in  das  Vertrauen  Fortunios  einschmeichelt,  um  ihn  zu  hinter- 
gehen und  sich  ebenfalls  um  die  Gunst  der  Victoria  zu  be- 
werben. Schon  in  der  ersten  Scene  zeigt  sich  Crackstone 
mit  dieser  Figur  identisch,  indem  auch  er  den  Auftrag  er- 
hält, Fedeles  Stellung  zu  Victoria  zu  erforschen,  und  in  dem 
folgenden  Monolog,  ganz  wie  bei  Pasqualigo  I  8  Renato, 
seine  Absicht  ausspricht,  Victoria  für  sich  zu  gewinnen. 
Auch  in  den  weiteren  Scenen  tritt  Crackstone  für  Renato 
ein,  bis  schliesslich  bei  Pasqualigo  Frangipetra  hinzutritt. 
Von  nun  an  hat  auch  der  Diener  Renato  nur  noch  zwei 
kurze  unbedeutende  Auftritte  (III  5;  9),  so  dass  es  für 
Munday  nahe  lag,  beide  Rollen  zu  verschmelzen. 

Die  zweite  Figur,  die  für  die  Entwicklung  des  Crack- 
stone Bedeutung  gewinnt,  der  Pedant  Onofrio,  ist  ja  in  der 
Vorliebe  für  gelehrte  Redewendungen,  lateinische  Zitate  und 
mythologische  Anspielungen  auch  für  Munday  das  Vorbild 
zu  seinem  Pedante  gewesen,  wenn  auch  diese  Eigenschaften 
lange  nicht  so  hervortreten  wie  bei  Pasqualigo.  Beide  sind 
bei  ihren  Schülern  in  gleicher  Weise  angesehen  als  klug 
und  erfahren  in  allen  Dingen,  so  dass  sie  auch  um  Rat  in 
Liebesangelegenheiten  gefragt  werden.  Infolgedessen  ist  auch 
der  Ton,  in  dem  sie  mit  ihren  Schülern  sprechen,  bisweilen 
etwas  allzu  schulmeisterlich  und  überlegen,  so  z.  B.  wenn 
Onofrio  I  4  den  Fedele  an  die  schuldige  Ehrerbietung  mit 
den  Worten  ermahnt:  Cupio  agere  cosa,  che  giueunda,  d  grata 
visia,  ma  prima  dovete  sapere  che  chi  nelle  virtu  non  fä 
progresso,  fä  recesso,  et  pereib  voi  U  quäle  alla  presenza  di 
colui,  che  gia  vi  fu  preeeptore  persona  honorabile  cosi  stare 
col  pileo  in  capite  senza  l'honor  debito  tribuirgli,  hauete  in 
via  morum  piu  tosto  perduto,  cK  auanzato.  (vgl.  Munday  Vers 
133  ff.)  Im  übrigen  gehen  jedoch  ihre  Charaktere  weit 
auseinander.  Onofrio  tritt  als  Liebhaber  der  Victoria  auf 
und  sucht  als  Nebenbuhler  seines  Schülers  Fedele,  diesen 
aus  ihrer  Gunst  zu  verdrängen.    Durch  Ränke  und  falsche 
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Ratschläge  will  er  beide  einander  entfremden  und  sollte  ihm 
dies  nicht  gelingen,  so  würde  er,  wie  er  in  hochtönenden 
Worten  sagt,  eine  Entscheidung  in  offenem  Felde  herbei- 
führen, die  sicherlich  durch  seine  Tapferkeit  zu  seinen 
Gunsten  ausfallen  würde.  Als  er  sich  mit  Fedele  entzweit  hat, 
sucht  er  in  einem  Bettlergewande  bei  Victoria  Einlass  zu  finden, 
um  seine  Ränke  gegen  Fedele  weiter  zu  schmieden.  Zur  Aus- 
führung dieses  Vorhabens  kommt  er  jedoch  nicht;  er  verkennt 
Victoria  mit  der  Magd  Attilia  und  wird  mit  dieser  zusammen 
von  der  Wache  gefangen  genommen  (IV  12,  13).  Alles  dies  sind 
Züge,  die  dem  Mundayschen  Pedanten  völlig  fremd  sind, 
jedoch  deutlich  erkennbar  bei  Crackstone  hervortreten. 

Der  Mundaysche  Pedante  geht  ganz  und  gar  in  dem 
Dienste  für  Fedele  auf.  Um  ihn  in  seinem  Bestreben,  Vic- 
toria zu  gewinnen,  zu  fördern,  heuchelt  er  Liebe  für  Attilia 
(I  2).  Als  Fedele  ihm  zürnt,  dass  er,  nur  aus  guter  Meinung, 
ihm  von  Victoria  abrät,  ist  er  es,  der  Fedele  wieder  be- 
schwichtigt und  im  Gegensatz  zu  Onofrio  ihm  Aussicht  auf 
Erfolg  macht:  The  espark  that  you  left  in  her  brest,  will 
break  out  in  a  flame  (Vers  177),  ein  Satz,  den  bei  Pasqua- 
ligo  gerade  Fedele  dem  Onofrio  erwidert,  als  dieser  ihm  von 
der  Unbeständigkeit  der  Liebe  spricht.  Auch  setzt  er  sich 
freiwillig  für  seinen  Herrn  in  die  Gefahr,  von  Fortunio  an- 
gegriffen zu  werden,  als  er  den  Liebhaber  der  Victoria  spielt 
(III  2,  Vers  950  ff.).  Von  diesem  freundschaftlichen  Ver- 
halten zu  Fedele  ist  bei  Onofrio  nichts  zu  finden,  wohl  aber 
entspricht  hierin  dem  Pedante  ganz  und  gar  Pasqualigos 
Narciso.  Akt  II  2  Vers  400—467,  worin  Fedele  zu  dem 
verabredeten  Stelldichein  mit  Victoria  in  Begleitung  des 
Pedante  erscheint,  von  Victoria  aber  einen  Absagebrief  er- 
hält und  nun  den  Pedante  zur  Beobachtung  zurücklässt,  ist 
genau  übereinstimmend  mit  Pasqualigo  II  2.  Auch  die 
Liebesscene  zwischen  Pedante  und  Attilia  I  2,  Vers  73  — 110 
und  II  5,  Vers  735 — 767  entsprechen  genau  Pasqualigo  II  7 
und  III  1.  Ebenso  bringt  das  Auftreten  Pedantes  als  Bettler 
III  2,  Vers  994—998,  999  ff.  dasselbe  wie  Pasqualigo  III  4 
und  III  5,  6  und  so  fort.    In  der  Schlussscene  soll  offen- 
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bar  der  Mundaysche  Pedante  die  gelehrte  Rolle  des  Onofrio 
übernehmen,  da  nicht  Pedante-Narciso,  sondern  Crackstone 
mit  Atrilia  verheiratet  wird. 

Grössere  Bedeutung  für  die  weitere  Entwicklung  des 
englischen  Dramas  hat  schliesslich  noch  die  Zauberin  Medusa. 
Sie  vertritt  bei  Munday  auch  die  Stelle  der  Amme  Virginias, 
ist  im  übrigen  aber  mit  grosser  Genauigkeit  aus  dem  italie- 
nischen Stück  übernommen.  Dies  allein  beweist  schon,  dass 
Munday  auf  diese  Rolle  besonderes  Gewicht  gelegt  hat,  da 
er  doch  andere  ebenfalls  umfangreiche  Rollen  erheblich  kürzt. 
Doch  finden  sich  auch  Erweiterungen,  besonders  in  der  Auf- 
zählung all  der  unsinnigen  Gegenstände,  die  Medusa  zu 
ihren  Zaubereien  mit  sich  führt  und  anpreist.  Den  Versen 
540—555  entsprechen  nur  wenige  Sätze  im  Original  und 
das  Gespräch  zwischen  Fortunio  und  Medusa  IV  4,  Vers 
1189 — 1220  ist  vollständig  eigene  Erfindung  Mundays. 
Wenn  wir  ferner  die  Bühnenanweisungen  in  der  Be- 
schwörungsscene  beachten,  so  sehen  wir  deutlich  Mundays 
Bestreben,  diese  Vorgänge  so  drastisch  wie  möglich  darzu- 
stellen. Er  lässt  die  Frauen  nicht  als  Dienerinnen  ver- 
kleidet auftreten,  wie  Pasqualigo  II  3,  sondern  dem  Ort  ent- 
sprechend, dem  sie  zustreben,  als  Nonnen.  Auch  genügt  ihm 
nicht  die  Bühnenanweisung  Pasqualigos,  der  bei  Beendung 
der  Zauberscene  angibt  (113):  In  questo  esce  del  monumento 
il  Pedante  cd  le  candele  in  mano,  et  gridando  spauenta  le 
Donne,  et  Narciso,  onde  se  ne  fuggono  chiamädo  Dio  in  loro 
aiuto.  Crackstone  erhebt  sich  aus  dem  Grabmal  mit  einem 
Lichte  im  Munde  und  je  einem  in  den  Händen,  sodass  die 
Frauen  derart  von  Schrecken  erfasst  werden,  dass  sie  das 
zur  Beschwörung  benützte  Bild  fallen  lassen  und  dadurch 
auch  dem  Crackstone  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  Bekräfti- 
gung seiner  späteren  Beschuldigungen  in  die  Hand  geben. 
Wenn  schliesslich  Halliwellin  seinem  Auszuge1)  den  Crack- 
stone, „continually"  in  dem  Grabmal  sich  erheben  und  nieder- 


*)  J.  O  Hallivrell,  The  Literature  of  thc  Sixteenth  and  Serententh 
Centuries,  (London  1851)  vgl.  auch  Einleitung  zum  Neudruck. 
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ducken  lässt,  so  trägt  das  zweifellos  ebenfalls  zur  Verstär- 
kung des  Realismus  bei;  nur  ist  in  dem  vorliegenden  Druck 
von  Mundays  Stück  von  einer  solchen  Bühnenanweisung  nichts 
zu  finden.  Jedenfalls  tritt  aber  deutlich  zutage,  dass  Munday 
in  Medusa  eine  jener  Zauberrollen  im  Auge  gehabt  hat,  die 
bei  den  unmittelbaren  Vorgängern  Shakespeares  sehr  beliebt 
waren1).  In  den  meisten  Fällen  kam  ihnen  die  Knüpfung 
und  weitere  Verwirrung  der  Intrigue  zu,  doch  hatten  sie 
auch  bisweilen  die  Lösung  des  Konfliktes  herbeizuführen, 
ganz  so  bei  Munday,  wo  Medusa  Vers  1605 — 1620  das  Amt 
übernimmt,  das  bei  Paqualigo  Fedele  obliegt.  Die  komische 
Seite  dieser  Zauberer  hat  ja  auf  Shakespeare  keinen  Einfluss 
geübt,  sie  weist  vielmehr  hin  auf  die  Quacksalber  Jonsons 
und  Bromes.  Doch  liegt  auch  ein  tragisches  und  romantisches 
Motiv  in  diesen  Rollen,  und  Medusa  kann  von  dieser  Seite 
her  als  Vorläuferin  der  Hexen  in  Macbeth  angesehen  werden. 

Die  beiden  Dienerinnen  Attilia  und  Pamphila  stellen 
ebenfalls  am  Anfang  einer  Reihe  ähnlicher  Schöpfungen.  In 
grosser  Frische  und  Natürlichkeit  treten  sie  uns  als  ständige 
Begleiter  und  Berater  ihrer  Herrinnen  entgegen,  die  sich 
zwar  infolge  des  Vertrauens,  das  sie  geniessen,  manches 
herausnehmen,  es  aber  im  Grunde  ehrlich  und  gut  meinen. 
Hierin  weicht  auch  Munday  bisweilen  von  seiner  Vorlage  ab. 
Pasqualigos  Figuren  sind  erheblich  roher.  Intime  Ge- 
spräche über  sinnliche  Liebe  sind  ihr  Lieblingsthema,  und 
es  ist  bemerkenswert,  mit  welcher  für  jene  Zeit  auffallen- 
den Delikatesse  Munday  solche  Anstössigkeiten  beseitigt. 

In  welcher  Weise  unser  Dichter  seine  Vorlage  benützt 
hat,  inwieweit  er  die  Handlung  seines  Lustspiels  selbständig 
aufbaut,  ist  schon  gesagt  worden.  Die  Anordnung  seiner 
Scenen  stimmt  infolgedessen  keineswegs  mit  der  Pasqualigos 
überein.  Nicht  nur  innerhalb  der  einzelnen  Akte  sind  Ver- 
änderungen eingetreten,  sondern  oft  sind  Scenen  aus  ihrem 
ursprünglichen  Zusammenhang  gänzlich  herausgehoben  und 
in  einen  anderen  Akt  verpflanzt.  Selbst  einzelne  Sätze  stehen 


x)  vgl.  z.  B.  Sang-foy  in  Clyomon  und  Clamyd.es. 
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in  anderem  Zusammenhange.  Wenn  z.  B.  1 2  Vers  105 
Attilia  dem  Pedante  zuruft:  Great  barkers  are  none  of  the 
greatest  biters,  so  entspricht  dies  den  Schlussworten  Beatrices 

in  Pasqualigo   II  16:  ho  sempre  sentito  dire,  ,cheH 

cane,  che  molto  abbaia,  poco  morde,  einer  Scene,  die  im 
übrigen  Mundays  II  5  geliefert  hat.  Es  ist  von  geringem  In- 
teresse, die  verschiedene  Verwendung  der  Scenen  genau  zu 
verfolgen ;  ich  will  mich  daher  darauf  beschränken,  in  einem 
Anhang  Mundays  Aufbau  der  Handlung  aus  dem  italieni- 
schen Stück  herzuleiten.  Hier  sei  nur  noch  hinzugefügt, 
dass  neben  den  schon  genannten  Erweiterungen  Mundays 
auch  das  Spottlied  auf  Crackstone  (Vers  1310—1323)  jeder 
Grundlage  entbehrt.  Auch  Vers  732,  in  dem  Pedante,  wie 
Attilia  meint,  seine  medizinischen  Kenntnisse  zum  Besten 
gibt,  ist  freie  Erfindung  Mundays  ebenso  wie  (Vers  1410) 
Fedeles  humorvolle  Worte  und  die  weitere  Ausgestaltung  in 
Vers  1586—89.  Gelegentliche  Anspielungen  auf  damals  be- 
kannte Bühnenfiguren  wie  Robin  Hood  (Vers  537 — 38)  sind 
ein  weiterer  Beweis  für  das  Bestreben  Mundays,  seine 
Komödie  volkstümlich  zu  gestalten. 

Alle  die  Merkmale  sind  hier  vertreten,  die  dem  roman- 
tischen Drama  eigentümlich  sind.  Wenn  trotz  der  schon 
gerühmten  autfallenden  Feinfühligkeit  Mundays  noch  manches 
für  unsern  sittlichen  Standpunkt  Bedenkliche  vorkommt,  so 
ist  dies  in  dem  Zug  der  Zeit  begründet.  Situationen  wie 
die  Crackstones  IV  6,  Vers  1360  gehören  zu  den  vielen 
lustigen  Clownspässen,  die  aus  der  Commedia  delPArte 
stammen.  Middletons  Blurt,  Master  Constable  und  Beaumont 
und  Fletchers  The  Captain  bringen  ähnliche  Situationen, 
und  auch  Pasqualigo  erwähnt  diesen  Brauch,  wenn  auch  in 
einer  anderen  Scene.  Der  Leidtragende  ist  bei  ihm  Narciso, 
der  in  der  von  Munday  erheblich  verkürzten  Bettelscene 
(III  2,  Pasqu.  III  5)  von  Panfila  in  derselben  Weise  behandelt 
wird. 

Stil  und  Darstellungsweise  der  Komödie  sind  recht  flott 
und  unterscheiden  sich  vorteilhaft  von  Pasqualigo.  Ganz 
frei  von  Euphuismus  ist  auch  Munday   nicht,    doch  treten 
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solche  Stellen  keineswegs  in  den  Vordergrund.  Eine  gewisse 
Schwerfälligkeit  könnte  man  darin  erblicken,  dass  II  1  Pedante 
den  Brief  der  Victoria  erst  italienisch  liest,  um  ihn  darauf 
ins  Englische  zu  übersetzen.  Wolfgang  Keller  meint1),  diese 
Ungeschicklichkeit  erinnere  schon  stark  an  des  alten  Hieronymo 
Tragödie  „in  sundrie  languages."  Wäre  es  aber  nicht  mög- 
lich, dass  Munday  hier  absichtlich  die  italienische  Sprache 
beibehalten  hat,  um  vor  dem  Publikum  mit  seinen  italieni- 
schen Kenntnissen  zu  prahlen?  —  Die  italienische  Prosa 
ist  in  meist  glatte-  septenarische  Reimpaare  übertragen. 
Stellen  wie  Vers  234  —  260  und  auch  die  ganze  folgende 
Scene  sind  von  tadellosem  Fluss.  Selbst  in  stichomythischen 
Stellen  fällt  Munday  nicht  aus  dem  Versmass  heraus,  sodass 
bisweilen  auch  die  bei  Shakespeare  vorkommende  sogenannte 
Amphibious  Section  (vgl.  Hamlet  I  1,  59)  eintritt  (vgl. 
Vers  270,  300).  Grobe  Unregelmässigkeiten  finden  sich 
fast  nur  in  Crackstones  Rede,  und  so  ist  wohl  dies  als  Ab- 
sicht des  Dichters  anzunehmen,  der  die  geringe  Bildung  des 
Bramarbas  auch  äusserlich  durch  holperige  Verse  kennzeichnen 
wollte.  Hin  und  wieder  sind  fünffüssige  jambische  Reim- 
paare eingestreut,  auch  Alexandriner  wechseln  mit  den  Septe- 
naren  ab.  Dies  alles  sind  jedoch  Tatsachen,  die  wenig  Be- 
deutung für  die  Entwicklung  des  englischen  Dramas  haben. 
Das  septenariche  Reimpaar  wirkt  trotz  Anwendung  von 
Stichomythie  uud  Alliteration  ziemlich  eintönig  und  ver- 
schwindet nach  1600  aus  der  englischen  Poesie.  Wichtig 
hingegen  sind  mehrfach  eingestreute  Lieder  von  poetischer 
Schönheit,  die  wohl  geeignet  sind,  Dichter  zur  Nachahmung  an- 
zuspornen. Besonders  hervorzuheben  ist  das  Lied  der  Vic- 
toria I  2,  186  ff,  das  auch  Collier  in  seiner  Eistory  of  Dra- 
matic  Poetry  III  243  abdruckt;  ausserdem  ist  diese  metrische 
Form  verwandt: 

1  2,  186—233.  1  3,  330-341.  II  1,  394—399; 
456-460.  11  2,499—522;  525—528,  530—531.  11  4, 
609—657.  111  1,840-845;  849-889.  IV  S,  1171  —  1188. 
VI,  1422—1433.    V  4,  1590—1595. 


l)  Modern  Language  Review  Bd.  III. 
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Die  Strophen  form  gehört  zu  den  von  Chaucer  in  die 
englische  Dichtung  eingeführten!  Bindungen  fünftaktiger 
jambischer  Verse,  die  als  Reimverse  zur  Bildung  verschiedener 
Strophen  formen  in  der  neuenglischen  Dichtung  am  häufigsten 
verwandt  werden.  Die  vorliegende  Strophe  von  der  Gestalt 
a  b  a  b  c  c5  nennt  Kaluza1)  „Venus  und  Adonis  Strophe." 
Sie  ist  im  Mittelenglischen  unbekannt,  kommt  hingegen  im 
Gorboduc  und  den  späteren  Dramen  vor  und  gelangt  zu 
grosser  Vollendung  bei  Spenser,  Lodge  und  besonders  bei 
Shakespeare  in  Venus  and  Adonü  und  Romeo  and  Juliet. 
Eine  besondere  Abart  dieser  Strophe  findet  sich  in  den 
Versen  540 — 554,  wo  nicht  fünftaktige  sondern  siebentaktige 
Verse  nach  demselben  Reimschema  vereinigt  werden.  —  Eine 
abweichende  metrische  Form  erscheint  schliesslich  noch  in 
dem  Spottliede  auf  Crackstone  IV  6,  13J0-1323.  Die 
ersten  vier  Verse  jeder  Strophe  entsprechen  der  Balladen- 
strophe, die  im  Neuenglischen  in  volkstümlichen  Gedichten 
gebräuchlich  (vgl.  Coleridge:  The  fair  breeze  blew,  the  white 
foam  ßew  .  .  .)  und  wohl  als  Auflösung  eines  septenarischen 
Reimpaares  zu  betrachten  ist,  in  dem  auch  Binnenreim  vor- 
liegt.  Die  Form  des  Gedichtes  ist  demnach  a4  b3  c4  b3, 
woran  sich  der  dreizeilige  in  den  beiden  letzten  Zeilen 
reimende  Refrain  schliesst,  bestehend  aus  vierfüssigen 
Jamben. 

Eine  beachtenswerte  Eigentümlichkeit  des  Werkes  sind 
die  Angaben  des  Dichters  über  die  Art  der  Musik  in  den 
Zwischenakten.  Einmal  geht  daraus  deutlich  hervor,  dass 
die  Einteilung  in  Akte  auch  eine  Unterbrechung  des  Spiels 
wie  auf  der  modernen  Bühne  bedeutete,  und  dass  die  Ansicht 
mancher  Shakespeareforscher,  die  damaligen  Dramen  wären 
in  ununterbrochener  Zeit,  ohne  Aktpausen,  aufgeführt  worden, 
wenigstens  für  die  frühere  Zeit  irrig  ist.  Anderseits  ist  es 
auch  interessant,  dass  dieses  das  erste  der  vorhandenen 
Dramen  ist,  die  über  Musik  in  den  Zwischenakten  Angaben 


l)  Kaluza,  Dr.  Max,  Englische  Metrik  in  historischer  Entwick- 
lung.   Berlin  1909,  §  236. 


-  &  - 


machen.  Musikalische  Einlagen  waren  schon  bei  den  Mirakel- 
spielen gebräuchlich,  und  verschiedene  Gesänge  sind  auch 
in  Ralph  Rotster  Doister  eingefügt1).  Am  Ende  des  zweiten 
Aktes  von  Gammer  Gurton's  Needle  wendet  sich  eine  der 
handelnden  Personen  an  die  Musiker  und  fordert  sie  auf, 
ihre  Weise  ertönen  zu  lassen,  und  man  könnte  von  hieraus 
schliessen,  dass  auch  am  Ende  der  anderen  Akte  Musik 
gespielt  wurde,  obwohl  es  nicht  erwähnt  wird.  Nirgends 
vorher  werden  wir  jedoch,  soweit  bekannt,  so  deutlich  auf 
die  Zwischenaktsmusik  hingewiesen  wie  bei  Munday.  Er 
verlangt  nach  jedem  Akt  die  Musik  in  besonderer  Bühnen- 
anweisung und  gibt  auch  die  Art  des  Musikstückes  an,  ob 
a  pleasant  galliard,  a  solemn  Dump  oder  a  pleasant  Alle- 
maigne  gespielt  werden  soll.  Sicherlich  vertritt  hier  die 
Musik  die  bei  Trauerspielen  gebräuchlichen  dumb  shows  der 
Zwischenakte,  die  die  Zuschauer  in  die  Stimmung  des 
folgenden  überleiten  sollten.  Später  wurde  Zwischenakt- 
musik sehr  beliebt,  und  die  Engländer  konnten  sich  hierin 
mit  dem  gesamten  Auslande  messen. 

Aus  solchen  Bühnenbemerkungen  geht  auch  hervor,  dass 
Munday  wie  alle  damaligen  Theaterdichter  auf  eine  Auf- 
führung seines  Stückes  mit  Bestimmtheit  rechnete.  Warum 
Collier  in  seiner  History  of  Dramatic  Poetry  und  auch  in 
seiner  Ausgabe  von  John  a  Kent  and  John  a  Cumber 
meint,  es  wäre  für  eine  Vorstellung  schlecht  geeignet  gewesen, 
ist  nicht  recht  einzusehen.  Dass  es  unter  Mundays  Zeit- 
genossen zu  grösserer  Verbreitung  gekommen  sein  muss, 
wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  Crackstone  von  Thomas 
Nash  in  seinem  Have  with  you  to  Saßron  Waldon  1596 
erwähnt  wird:  „Yet  for  all  he  is  such  a  vain  Basilisco,  and 
Captain  Crackstone  in  all  his  actions  and  conversation,  and 
swarmeth  in  vile  cannibal  wor'ds,  there  is  some  good  matter 
in  hü  book  against  thee" 2).    Diese  viel  gelesene  Abhandlung 


*)  vgl.   W.  J.  Lawrence,  Music   in   the  Elizabethan  Theatre. 
Shakespeare  Jahrbuch  Bd.  XLIY  S.  36. 
Collier,  History  III  242 
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Nashs  beweist,  dass  Mundays  Werk  um  die  Mitte  der  90er 
Jahre  wohlbekannt  gewesen  sein  muss,  und  ich  möchte  daher 
noch  einmal  auf  meine  schon  ausgesprochene  Ansicht1)  hin- 
weisen, dass  Henslowe,  zu  dessen  Schauspielertruppe  Munday 
ja  gehörte,  mit  seiner  Eintragung  gelyous  comodey  vom 
5.  Januar  1592  sehr  wahrscheinlich  Mundays  Two  Italian 
Gentlemen  meint.  Der  Inhalt  des  Stückes  würde  ja  zu  dieser 
Bezeichnung  recht  gut  passen;  vielleicht  hat  aber  auch  der 
Schluss  der  letzten  Scene  in  dieser  Richtung  auf  ihn  einge- 
wirkt. Die  letzten  Verse  sind  uns  ja  leider  in  dem  auf- 
gefundenen alten  Druck  nicht  überliefert.  Es  lässt  sich 
aber  aus  der  vorhergehenden  Handlung  leicht  auf  den  Aus- 
gang des  Stückes  sch Hessen.  Wie  bei  den  italienischen 
Lustspieldichtern  werden  auch  bei  den  englischen  Komödien 
gewöhnlich  alle  Teilnehmer  an  den  parallelen  oder  sich 
kreuzenden  Handlungen  zum  Schluss  auf  der  Bühne  ver- 
einigt, und  für  all  die  verschiedenen  Konflikte  findet  sich 
eine  Lösung.  Unsere  Komödie  ist  soweit  zum  Abschluss 
gekommen,  dass  nur  Pedante  noch  mit  irgend  etwas  bedacht 
werden  muss,  denn  auf  Crackstones  Frage  an  Attilia :  Art 
thou  content  by  love  to  be  bounde  .  .  .  (Vers  1694)  können 
wir  wohl  eine  Zusage  erwarten  (vgl.  auch  Original).  Da 
Pedante,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Schlussscene  mit 
dem  Pasqualigoschen  Onofrio  identisch  ist,  wird  er  vielleicht, 
wie  bei  Pasqualigo  angedeutet  ist,  die  letzten  Verse  mit 
einem  Hinweis  auf  die  Intriguen  des  Lustspiels  und  deren 
endliche  Lösung  gesprochen  und  somit  auch  Henslowe  An- 
lass  zu  seiner  Bezeichnung  gegeben  haben. 

Dass  Mundays  Stück  auch  auf  zeitgenössische  Dichter, 
im  besonderen  auf  Shakespeare  eingewirkt  haben  könnte, 
wurde  schon  gelegentlich  angedeutet.  Eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  des  Stoffs  mit  den  Merry  Wives  of  Windsor  kann  Zu- 
fall sein.  Mehr  schon  bedeutet  die  Aehnlichkeit  in  der 
Lösung  des  Konflikts  bei  beiden  Dichtern.    Crackstones  Ge- 


l)  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Bd.  CXXIII 
Heft  1/2,  1909  S.  47  Anmerkg.  t 


40  — 


fangennahme  und  Verhöhnung  IV  6  kann  recht  gut  Falstaffs 
Ueberrumpelung  in  V  5  der  Merry  Wives  an  die  Seite  ge- 
stellt werden.  Von  einer  eventuellen  Beeinflussung  des  Titels 
der  Two  Gentlemen  of  Verona  sowie  der  Hexenscene  im 
Macbeth  war  schon  in  der  Einleitung  im  „Archiv"  die  Eede. 
Grosse  Aehnlichkeit  zeigt  eine  Stelle  der  Beschwörungsscene, 
(Vers  505  ff)  mit  Romeo  and  Juliet  II  1,  17  ff.  Auch  scheinen 
die  vier  Lustspiele,  die  Shakespeares  Erstlingszeit  angehören 
(Comedy  of  Error s,  Love's  Labour 's  Lost,  Two  Gentlemen  of 
Verona  und  Taming  of  the  Shrew)  nicht  sowohl  von  der  gleich- 
zeitigen dramatischen  Dichtung  beeinflusst  zu  sein  wie  etwa 
Titus  Andronicus  und  Henry  VI.,  als  vielmehr  mit  den 
italienischen  Intriguenstücken  in  Zusammenhang  zu  stehen, 
und  es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  Mundays  Komödie  im 
Verein  mit  anderen  von  Henslowe  in  den  Jahren  1592  und 
1593  erwähnten  Stücken  wie  „spanes  comodye",  „comodye  of 
cosmou  Shakespeare  in  diese  Bahn  gewiesen  hat. 

So  unvollkommen  Mundays  Stück  in  mancher  Beziehung 
auch  sein  mag,  so  interessant  ist  es  doch  für  den  Literar- 
historiker, dem  solche  Erzeugnisse,  die  Selbständigkeit  und 
Kompositionstalent  eines  Dichters  verraten,  weit  mehr  gelten, 
als  vielleicht  an  sich  recht  ansprechende  Werke,  die  aber 
nichts  weiter  als  sklavische  Nachahmungen  von  Vorbildern 
sind 1).  „Zur  Aufhellung  des  grossen  Entwicklungsprozesses, 
durch  den  aus  schlichtgeformten  Volksspielen  und  aus  Nach- 
ahmungen der  Klassiker  die  romantische  Dramatik  hervor- 
ging, der  Kunstrahmen  Shakespeare2)",  trägt  unser  Lust- 
spiel ein  nicht  geringes  Teil  bei,  und  es  ist  zu  bedauern, 
dass  bei  der  damals  geringen  Bedeutung,  die  dem  Druck 
eines  Werkes  beigelegt  wurde,  nur  so  wenige  von  Mundays 
Dramen  vorhanden  sind. 


l)  z.  B.  Kichard  Brome's  Werke,  die  sich  aufs  engste  an  Ben 
Jonson  anschliessen. 

a)  Aus  Einleitung  zu  Brandl,  Quellen. 
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Einiges  zur  Ergänzung  der  Biographie 
Anthony  Mundays. 

Indem  ich  mir  eine  ausführliche  Biographie  Mundays, 
für  die  ich  Material  gesammelt  habe,  für  eine  spätere  grössere 
Arbeit  vorbehalte,  möchte  ich  an  dieser  Stelle  zu  den  bisher 
eingehendsten  Abhandlungen  über  Munday  und  seine  Werke l) 
nur  einige  Ergänzungen  bringen,  die  mir  am  wichtigsten 
erscheinen. 

Mundays  Aufenthalt  in  Italien  fällt  nicht,   wie  das 
Dictionary  of  National  Biography  angibt,  in  den  Sommer  des 
Jahres  1578,  sondern  in  das  Frühjahr  1577.    Dies  geht  aus 
einem  Gedicht  Mundays  hervor,  das  Edward  Arber  in  seinem 
Neudruck  von  Hakluyt's  Voyages  [An  English  Garner,  1877.) 
veröffentlicht,  und  das  die  Dedikation  eines   von  Munday 
verfassten  Werkes   war,   von  dem  sich  ein  Exemplar  (ohne 
Dedikation  und  Vorrede)   im  Britischen  Museum  befindet: 
The  admirable  Deliuerance  ot  266  Christians  by  John 
Reynard  Englishman  from  the  captiuitie  of  the  Turkes, 
who   had  beene  Gally  slaues  many  yeares  in  Alexandria. 
The  number  of  the  seuerall  Nations  that  were  captiues 
follow  in   the  next  page.    London.    Printed  by  Thomas 
Dawson,  and  are  to  be  sold  at  the  little  shop  at  the  Ex- 
change. 1608. 

Die  Eintragung  in  die  Stationers'  Registers  geschieht 
unter  dem  23.  Juli  1579:2). 


*)  Dictionary  of  National  Biography,  edited  by  Sidney  Lee; 
vol.  XXXIX  p.  290  ff.  London  1894. 

John  a  Kent  and  John  a  Cumber,Introduction  and  Notes  by  J.  P.  Col- 
lier. Shakespeare  Society.  London  1851. 

2)  Unter  d^m  4.  September  desselben  Jahres  wird  John  Allde 
eine  Lizenz  auf  eine  Ballade  über  denselben  Stoff  erteilt: 

4.  Septembris  (1579) 
John  Aide    Lycensed  unto  him  a  ballad  of  the  deliuery  of  266  pra- 
soners  from  the  Turkes  .  .  .  IUI  d. 


23.  Die  Julii  (1579) 
Th  omas  D  awson  Lycensed  unto  yem  an  excellent  Discourse 
Stephan  Peele  of  an  exployt  of  John  Ffox  an  inglish- 
man  who  had  been  prisoner  14  yeres  vnder  ye  Turkes 
and  killing  ye  gaoler  Deliuered  266  Christians  yat 
were  also  prisoner(s)  under  ye  said  Turkes  .  .  .  VI  d 
Der  genannte  John  Fox  oder  John  Reynard  gelangte 
nach  seiner  tapfern  Tat  nach  Rom,  wo  er  von  dem  Papste 
ein  Empfehlungsschreiben  an  den  König  von  Spanien  erhielt, 
das  bei  Hakluyt  abgedruckt  und  den  29.  März  1577  datiert  ist. 
Da  nun  Munday  in  dem  erwähnten  Gedicht  nachdrücklich 
erklärt  /  was  at  Rome  in  the  English  house)  when  f  ox  was 
there  and  received  his  Utters,  so  können  wir  über  das  Datum 
seiner  Reise  nicht  mehr  im  Zweifel  sein.  Er  hielt  sich, 
wie  er  in  seinem  English  Romain  Life  mitteilt,  auf  der 
Hinreise  Weihnachten  in  Mailand  auf,  muss  aho  bald  nach 
seinem  Eintritt  in  die  Buchdruckerei  von  Allde  (Oktober  1576) 
England  verlassen  haben  und  noch  vor  Oktober  1577  in 
seine  Heimat  zurückgekehrt  sein.  Eine  nette  Anekdote  über 
seine  Reise  bringt  ein  von  Edward  Allde  1614  gedrucktes 
Buch  Wits,  Fits,  and  Fancies  (S.  134),  von  dem  ein  Exem- 
plar im  Britischen  Museum  vorhanden  ist: 

A  London  printer  sent  his  prentise  for  a  messe  of 
mustard,  who  asking  where  he  should  fetch  it,  he  surely 
answered,  in  France:  very  good,  sir  (quoth  the  prentice) 
and  with  that  he  took  a  mustard  pot  in  his  hand  and 
forth  he  went  to  Belinsgate  where  finding  a  ship  bound 
for  France,  he  embarked  therein,  and  to  France  he  went, 
where  he  remained  for  the  space  of  almost  a  yeare,  at 
last  returnd  home  againe:  He  came  that  very  same  day 
twelve  months  to  his  maister,  and  deliuered  the  foresaid 
pot  füll  of  mustard,  saying:  Hold  heere  master,  your 
messe  of  French  mustard. 

The  said  Prentise  entring  by  and  by  into  his  masters 
Printing  house,  and  finding  a  Dutchman  there  working 
at  the  Presse,  straight  stept  unto  him,  and  snatching 
the  bals  out  of  his  hands,  gaue  him  a  good  cuffe  on 
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the  eare,  and  sayd:  Why  hovv  now  Butter  bore,  cannot 
a  man  so  soone  turne  Iiis  backe  to  fetch  his  maister  a 
messe  of  mustard,  but  you  to  step  straight  into  his  place? 


Ein  Manuscript  des  Britischen   Museums   Add.  MS. 
24,  487 — 24,  492  Chorus   Votum  Anglicanorum  von  Joseph 
Hunter  bringt  neben  einer  Biographie  Mundays  auch  die 
Titel  der  ihm  zugeschriebenen  Werke  und  nennt  darunter: 
True  kwowledge  of  a  Man's  own  Seif,  1602.  Not 
in  Lowndes.    But  in  Wilson's  Oatalogue,  March  1834. 
Kein  Exemplar  davon  ist  bekannt. 


Neu  herausgegeben  hat  Munday  1584  eine  Uebersetzung 
zweier  Reden  Calvins,  die  offenbar  vergriffen  war.  Er  unter- 
zeichnet das  Werk  Anthony  Munday;  ein  Exemplar  ist  im 
Britischen  Museum.    Der  Titel  lautet: 

Two  godly  and  learned  Sermons,  made  by  that  famous 
and  woorthy  instrument  in  Gods  Church,  M.  John  Caluin 
Which  Sermons  were  long  since  translated  out  of  Latine 
into  English,  by  M.  Robert  Hörne  late  Byshop  of  Win- 
chester, at  what  time  he  suffered  exile  from  his  Country, 
for  the  testimony  of  a  good  conscience,  as  his  Apology 
in  the  beginning  ol  the  booke  will  witnes. 

And  because  these  Sermons  haue  long  lyen  hidden 
in  silence,  and  many  godly  and  religious  persons,  haue 
beene  very  desirous  of  them:  at  theyr  earnest  request 
they  are  nowe  published  by  A.  M.  At  London  Printed 
for  Henry  Car,  and  are  to  be  sold  in  Paules  Churchyard, 
ouer  against  the  signe  of  the  blasing  Starre.  1584. 


In  der  Conclusion  zu  seinem  Watchword  to  England, 
1584,  kündigt  uns  Munday  ein  Werk  an,  das  sich  gegen 
die  Papisten  wendet  und  dem  er  den  Titel  The  Court  of 
Conscience  gibt.    Munday  sagt  dort:  in  trueth  great 
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neede  thou  hast  to  be  carefull  of  them  (=  Papisten)  

/  referre  the  rest  to  my  other  Booke  called  „The  Court  of 
Conscience",  which  thou  shalt  shortly  receive  from  me.  And 
1  dare  awarrant  thee,  that  thou  never  readst  not  such  a 
Booke  in  all  thy  life,  both  for  the  circumstances  of  the  matter, 
and  the  worthinesse  of  the  whole  in  generali. 
Kein  Exemplar  bekannt. 


Eine  interessante  Angabe  macht  Munday  in  der  Dedi- 
kation  an  die  Leser  seines  Pageants:  Archaioplutos  or  the 
Riehes  of  Eider  Ages,  1592:  Expect  a  work  from  the  Presse 
very  shortly,  more  aunswerable  to  your  humours,  namely, 
the  sweet  coneeited  Historie  of  Orlando  Amoroso.  Though 
farre  inferiour  to  that  already  extant  of  Orlando  Furioso, 
doone  by  so  rare  a  Scholler  of  the  Muses, :  yet  what  wants 
in  cunning,  good  wyll  shall  supply,  to  compleat  Orlandos 
whole   Historie  together.     A.  M. 

Greenes  Orlando  Furioso  erscheint  am  21.  Februar  1592 
in  Henslowes  Tagebuch,  wurde  jedoch  schon  erheblich  früher, 
spätestens  1591  verfasst.  Munday  hat  keine  dramatische 
Bearbeitung  im  Auge,  sondern  eine  Uebersetzung  aus  dem 
Französischen,  die  am  26.  Juni  1592  in  die  Stationers'  Re- 
gisters eingetragen  wurde: 

XXVI to  Junii  [1592]. 
John  Charle      Entred  for  his  copie  vnder  master  watkins 
wrood  hande  a  booke,  intituled  Histoire  deEoiand 

L'amoureux  Comprenant  les  Chevalereux  faictes  d'armes  et 
d'amours  Devisee  en  trios  liures  to  be  translated  into  Englishe 

 VId 

Ein  Druck  dieses  Werkes  ist  bisher  nicht  gefunden 
worden,  doch  war  ein  Exemplar  im  Besitze  eines  Mr.  James 
Roberts,  mit  dessen  Bücherbesitz  wir  durch  ein  von  Arnes1) 
abgedrucktes  Manuscript  des  Mr.  Coxeter,  Trinity  College, 
Oxford,  bekanntgemacht  werden.  In  dieser  Liste  wird  unter 
No.  61  aufgeführt:  The  history  of  Rouland  the  Amorous. 


l)  Ames's  Typographical  Antiquities,  ed.  Herbert,  p.  1031. 
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Ein  bisher  unbekanntes  und  offenbar  sehr  seltenes  Werk 
Mundays  besitzt  das  Corpus  Christi  College,  Oxford.  Durch 
gütige  Vermittlung  des  Mr.  Cuthbert  Shields,  Fellow  of  C.C.C., 
war  es  mir  möglich,  das  Buch  zu  sehen: 

The  Conuersion  of  a  most  Noble  Lady  of  Fraunce.  In 
June  last  past,  1608.  Madame  Gratiana,  wife  to  the  high 
and  mightie  Lord,  Claudius,  Lord  of  Tremville,  Duke  of 
Thouars,  Peere  of  Fraunce,  and  Prince  of  Talmonde. 

A  most  Christian  Epistle,  written  by  her,  to  the 
Ladyes  of  Fraunce,  to  resolue  them  in  the  cause  of  her 
Conuersion  from  Popery,  to  the  profession  of  Gods  Gospell: 
And  aduising  them  to  imitate  her  ßeligious  example. 
Truely  translated  out  ot  French. 
Magna  est  veritas,  and  pr&ualet.  Esdras  3.  At  London, 
Printed  by  Thomas  Purtoot,  for  Nathaniell  Butter,  and 
are  to  be  sold  at  his  shoppe  at  S.  Austens  Gate,  at  the 
signe  of  the  Pyde  Bull.  1608. 

Eine  Erläuterung  des  Inhalts  erübrigt  sich.  Munday 
unterschreibt  die  Dedikation  des  Werkes  an  Sir  John 
Swynnerton,  Alderman  und  Sheriff  von  London,  mit  seinem 
vollen  Namen. 


Unter  den  Manuscripten  des  Britischen  Museums  be- 
findet sich  ein  Werk  Mundays:  Add.  MS.  33,384: 

The  Heauen  of  the  Mynde,  or  the  Myndes  Heauen. 
A  most  excellent,  learned  and  religious  Treatise  declaring 
the  way  and  readiest  meanes  how  to  attayne  the  true 
peace  and   quiet  of  the  minde.    Written  in  the  Italian 
tongue  by  .  .  .  .  Madonna  Isabella  Sforza,  sister  to  the 
great  Duke  of  Mylane,  and  translated  into  English  by  A.  M. 
Es  wurde  im  Juni  1888  von  Sotheby  angekauft  und 
enthält  eine  eigenhändige  mit  vollem  Namen  unterschriebene 
Widmung  Mundays  an  Sir  John  Swynnerton,  datiert  den 
22.  December   1602,  worin  er  diesen  um  sein  Urteil  über 
das  Werk  bittet,  bevor  er  es  der  eingeholten  Lizenz  gemäss 
drucken  lasse.     Das  Buch  ist  geschrieben  worden  „as  a 
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breathing  whyle  in  my  undertaken  long  labour,  called  Tymes 
rieh  Treasurie  or  The  wealthie  Storehouse  of  all  varieties 
whatever,  consisting  of  aboue  eight  hundred  sheetes  of 
paper1)  ....  —  It  is  the  worke  of  a  most  honourable 
Lady,  written  for  comfort  of  her  own  conscience,  in  the 
time  of  her  imprisonment  for  the  cause  of  Christel 
Das  italienische  Original  erschien  1544  in  Venedig  und 
eine  französische  Uebersetzung  1546  in  Lyon.  Die  Ver- 
fasserin der  Vorlage  (1503  —  1561)  war  nicht  die  Schwester 
des  Herzogs  von  Mailand,  sondern  die  Tochter  von  Giovanni 
Sforza  aus  Pesaro. 

Mundays  Uebersetzung  umfasst  114  Quartseiten.  Ob- 
wohl nach  seinen  eigenen  Worten  die  Lizenz  zum  Druck 
schon  erteilt  war,  ist  kein  gedrucktes  Exemplar  bekannt. 


l)  "Was  Munday  damit  meint,  ist  nicht  recht  festzustellen.  Viel- 
leicht arbeitete  er  schon  an  der  Erweiterung  von  Stowes  Survey  of 
London  (1598),  die  1618  aus  seiner  Feder  erschien. 


Anhang. 


Tabelle  über  das  Verhältnis  der  Mundayschen  Komödie 


zu  dem 

italienischen  Original. 

Munday 

Pasqualigo 

Akt  I 

Sc. 

1 

— : 

II,  2. 

2 

z 

18;  II  7;  I  4,  5. 

q 
o 

T  7.  T  q 

Akt  II 

Sc. 

1 

II  1,  2. 

9 

TT  3  4- 

i.X  rx. 

TT  5 

Ii.  o . 

4. 

TV  4-  •  TT  1  9   1  3 

TTT  1  1  •  T1T  1  •  TT  1 ß 

-LH   J.  1  ,    -LJL.L   1  ,    ±L  JLU. 

Akt  III 

Sc. 

1 

= 

II  14;  III  2,  3. 

2 

TTT    -i  r\        TTT              ffc        i  r\        TTT     a         r         /  * 

III  10;  IV  2,  3,  12;  III  4,  5,  6. 

Akt  IV 

Sc. 

1 

— 

III  12;  IV  1. 

2 

= 

IV  5. 

s 

3 

= 

III  8;  IV  6;  IV  4. 

S 

4 

IV  3;  IV  4. 

5 

5 

III  10. 

* 

6 

IV  11;  V6;  IV  10. 

Akt  V 

Sc. 

1 

IV  7. 

2 

IV  10,  12. 

3 

IV  13. 

4 

V  7,  8,  5. 

Lebenslauf. 


Ich,  Fritz  Flügge,  evangelischer  Konfession,  bin  am 
2.  September  1887  in  Liegnitz  als  Sohn  des  Kanzleisekretärs 
Hermann  Flügge  geboren.  Zunächst  besuchte  ich  die 
Seminarübungsschule,  von  1895  an  die  Realschule  meiner 
Vaterstadt,  die  ich  Ostern  1903  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
für  Obersekunda  einer  Vollanstalt  verliess.  Hierauf  trat  ich 
in  die  Oberrealschule  zu  Freiburg  i.  Schles.  ein  und  erhielt 
dort  Oktober  1906  das  Abiturientenzeagnis.  Mit  dem  Winter- 
semester 1906  bezog  ich  die  Universität  Breslau,  um  mich 
dem  Studium  der  neueren  Sprachen  zu  widmen.  Das  Sommer- 
semester 1908,  sowie  einen  Teil  des  Sommersemesters  1909 
hielt  ich  mich  studienhalber  in  England  auf. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren  die  Herren  Professoren, 
Dozenten  und  Lektoren: 

Appel,  Baumgartner,  Bohnf,  Freudenthal  f, 

Hoffmann,  Hönigswald,  Kaufmann,  Kinkeldey, 

Koch,  Kühnemann,  Pillet,  Rope,  Sarrazin,  Stoy. 

Allen  meinen  verehrten  Lehrern  spreche  ich  meinen 
herzlichsten  Dank  aus,  im  besonderen  Herrn  Prof.  Dr. 
Sarrazin  für  das  mir  während  meiner  Studien  stets  bewiesene 
Wohlwollen  und  Interesse.  Aber  auch  eines  persönlichen 
Freundes  möchte  ich  hier  in  Dankbarkeit  gedenken,  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Georg  Tiete,  der  mir  stets  mit  Rat  und 
Tat  zur  Seite  stand  und  dessen  selbstlose,  treue  Freundschaft 
immer  zu  den  schönsten  Erinnerungen  an  meine  Studienzeit 
gehören  wird. 


